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Schoenebecks. 


llenſtein, das Olſztyn der maſuriſchen Polen, liegt an einem 

Nebenfluß des Pregel, der Alle, wo Warſchall Soult 1807, 
vier Tage vor der Schlacht bei Eylau, den ruſſo-preußiſchen Nach⸗ 
trab ſchlug. Ungefähr dreißigtauſend Einwohner. Kreisſtadt im 
preußiſchen Regirungbezirk Königsberg; fünfzig Kilometer von 
der ruſſiſchen Grenze. Hochmeiſterſchloß; reſtaurirte Katholiken⸗ 
kirche; nah beim Städtchen die Provinzialirrenanſtalt Kortau. 
Schneidemühlen, Brauereien, Maſchinenfabriken; Handel mit 
Holz, Leinwand, Hopfen. Dragoner, Feldartillerie, zwei Infan⸗ 
terieregimenter in Garniſon. Dahin wurde im Dezember 1906 der 
faſt ſiebenunddreißigjährigehauptmann vonGGoeben als Batterie- 
chef verſetzt. Sohn aus der zweiten Ehe eines Gutsbeſitzers, der 
als Sechzigjähriger an Leberkrebs ſtarb. Die Mutter, in deren 
Familie Pſychoſen nachweisbar ſein ſollen und die als eine in 
hemmungloſen Ueberſchwang neigende, dem Sohnin blinder Zärt⸗ 
lichkeit anhangende Frau geſchildert wird, war fünfunddreißig 
Jahre alt, als das Kind ihrem Schoß entbunden wurde. Schwere 
Zangengeburt. Die rechte Seite des Knabenkörpers bleibt in der 
Entwickelung hinter der linken zurück. Arm und Bein ſind rechts 
um einen Centimeter kürzer als links. Der Jüngling, der Mann 
ſchleift das rechte Bein ſchwerfällig nach und benutzt zum Schrei⸗ 
ben und Schießen den linken Arm. Als Kind hat er an Maſern, 
Scharlach, Keuchhuſten, Skrofuloſe gelitten und fidh einen Leiſten⸗ 
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bruch zugezogen. Als Neunjähriger den Vater verloren und feit- 
dem den ſtrengen Ernſt eines Erziehers nie kennen gelernt. Ein 
leidlicher Schüler, der imSprachenunterrichtſchlecht, in Mathema⸗ 
tik und Geſchichte beſſer vorwärts kommt, neben Durchſchnitts⸗ 
verſtand ungemeinen Hang ins Einbildneriſche zeigt und oft auf 
der Neigung ertappt wird, Erträumtes für Erlebtes auszugeben. 
Er entſchmeichelt der Mutter die Erlaubniß, Seekadett zu wer- 
den, ſcheidet aber bald wieder aus dieſem Corps und beſteht im 
zwanzigſten Lebensjahr die Abiturientenprüfung. Dann tritt er, 
der ſich durch Leibesübung gekräftigt hat, ins Heer, wird 1891 
Lieutenant in einem nordweſtdeutſchen Feldartillerieregiment, 
nimmt 1899, als Oberlieutenant, den Abſchied und ficht in Süd⸗ 
afrika im Burenheer gegen die Briten. Dort wird er viermal ver⸗ 
wundet (an Armen und Händen, an der Hüfte und dem fünften 
Metakarpalknochen) und von ſeinem auf ihn ſtürzenden Pferd an 
Darm und Niere gequetſcht. Erkrankt an Malaria und Schwarz⸗ 
waſſerfieber und kehrt mit geſchwächtem Körper nach Europa zu— 
rück. In einer Brochure, die von den Sachverſtändigen beachtet 
wird, ſchildert er die Burentaktik. Beantragt feine Reaftivirung, 
wird in den Großen Generalſtab verſetzt, geht 1903, im Auf- 
ſtandsfrühling, nach Makedonien (wo er an heftigen Malaria- 
rückfällen leidet), arbeitet dann wieder im Generalſtab und wird, 
nach einer langwierigen Furunkuloſe, im Advent 1906 als Bat- 
teriechef ins Maſuriſche Jeldartillerieregiment Nr. 73 verſetzt. 
Kein Mufterfoldat; doch einer, der feinen Beruf liebt. In der 
Woltkeſtraße genügt feine Leiſtung nicht und auf der General— 
ſtabsreiſe fällt fein Unvermögen, feine Zerfahrenheit geradezu auf. 
Er iſt unpünktlich, im Bureaudienſt läſſig, verträumt und macht 
ſich durch hochfahrendes wie durch würdelos unterwürfiges Weſen 
manchem Vorgeſetzten verhaßt. Den Kameraden iſt er ein Gonder- 
ling, hinter deſſen feſt verſchloſſener Faſſade vielleicht auch beſon⸗ 
dere Fähigkeit zu ſuchen ift. Einer, der ſchon Blut gerochen, Men- 
ſchen getötet, Kerls gegen den Feind geführt hat: Das unterſcheidet 
ihn von den Offizieren des Heeres, das ſeit faſt ſechsunddreißig 
Jahren im Frieden exerzirt. Dazu die Romantikerpoſe Eines, der 
fich nach Martyrien ſehnt; nur nach der Möglichkeit zu lechzen 
ſcheint, für den Nächſten, den Fernſten fein Leben zu opfern. „Ich 
würde mich ohne Zaudern töten, wennich mit dieſem Opfer einem 
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bedrängten Menj chen helfen könnte; dann hätte mein Leben wez 
nigſtens einen Nutzen gehabt.“ So ſpricht er; und findet Gläubige. 
Trotzdem Keiner ihn je ein Opfer bringen ſah, traut mans ihm zu. 


Die Legende umſpinnt die Geſtalt des ſchlanken, mittelgroßen 


Mannes mit dem nach engliſcher Sitte geſtutzten Schnurrbart in 
dem breiten, gelbbraunen Geficht, über dem das Haar früh zu er- 
grauen beginnt. Wegen einer Frau ſoll er, in einem Duell ohne 
Zeugen, einen Kameraden getötet haben. Einen anderen wollte 
er, als Vertheidiger der Frauenehre, würgen. Intereſſant. In 
Berlin hater, auf dem Victoria-Luiſe⸗Platz, einen häßlichen, grin- 
ſenden Mann beim Schnurrbart gepackt und ihm mit ſo wildem 
Blick in die über den Lippenrand ragenden Zähne gelacht, daß der 
Erſchreckte einen Tollen vor ſich zu ſehen glaubte und haſtig da⸗ 
vonlief. Unheimlich. Nicht Einer, wie man ihn in jeder Garniſon 
auf der Straße trifft. Er will auffallen: und erreichts. Die Männer 
achten auf ihn; den Preußenmädchen ift er ein lockendes Näthſel. 
Doch die Weiber, denen der melancholiſche Held des Burenkrieges 
leicht einen lächelnden Blick abſtöhle, ſcheint er nicht zu ſehen. 
Eine Weile auch nicht die eleganteſte Dame der Kleinſtadt: 
Antonie von Schoenebeck (die ſich lieber Antoinette nennen läßt); 
die Frau eines Majors, der als Soldatbei Vorgeſetzten und Unter⸗ 
gebenen einen guten Ruf hat. Sonſt? Die Frau hält er nicht ſo 
feft im Zaum wie feinen Gaul. Könnte von ihr wohl beſſere Ma- 
nieren und korrekteres Weſen fordern. Eine gut ausſehende, aber 
ſchlecht disziplinirte Dame, deren Schrullen in allen Ecken be⸗ 
ſchwatzt werden. Daß ſie einen ihr noch nicht vorgeſtellten Ritt- 
meiſter unter freiem Himmel um eine Cigarette bittet und ihm, 
hinter dem Rauchwölkchen, dann insGeſicht lacht, zeigt einen Man⸗ 
gel an ſchüchterner Zurückhaltung, der dem Kavalleriſten das Blut 
in die Stirn treibt. Scheint aber harmlos, wenn mans Anderem 
vergleicht, was das Gerücht ausplaudert. Schlimme Erotika. Obs 
wahr iſt? Die Tochter, die Frau eines Offiziers! Kaum glaublich. 
Und wer will ſich die Finger verbrennen? Der Ehemann erfährts 
ja immer zuletzt. Dieſer kümmert fih nur um das Bataillon (kaum 
um feine zwei Kinder) und um das Waidwerk. Faſt jede dienſt⸗ 
freie Stunde verbringt er auf dem gepachteten Jagdgrund. Läßt 
die Frau thun, was ihr beliebt. Müßte aber natürlich losknallen, 
wenn ihm ein der Satisfaktion Fähiger die Frau verdächtigte. Sol- 
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cher Gefahr will Keiner ſich ausſetzen. „Laßts laufen und feid froh, 
wenn nicht auch in unſererkleinen Grenzgarniſon ein Rieſenſkan⸗ 
dal zum Himmel ſtinkt.“ Guſtav von Schoenebeck, der ſelbſt nur 
achtzigtauſend Mark, alſo kaum mehr als dreitauſend Mark Zin⸗ 
ſen im Jahr außer dem Sold zu verzehren hat, kann mit dem Gelde 
der Frau behaglich leben und ſeine Gäſte beſſer bewirthen als 
mancher Brigadier. Warum foll man fih den derben, aber beque- 
men Paſſagier verfeinden? Hauptmann von Goeben hat gehört, 
daß über die Majorsfrau Uebles getuſchelt wird; dem Gerede aber 
nicht nachgedacht. Im Februar 1907 ſiehtſie ihn aufeinem Koſtüm⸗ 
ball. Er iſt in Matroſentracht, mit offenem Hals und Bruſtanſatz; 
und mag, mit der dunkelgelben Haut und dem ſchleppenden Gang, 
recht in den Anzug paffen. Frau von Schoenebeck hat beim An⸗ 
blick des ſeltſam fremdartigen Ballgefellen durch ein jähes Zucken 
ihr Intereſſe verrathen, ſeinen Namen erfragt und ihn dann doch 
wie einen ihr Unbekannten angeſprochen. „Wer biſt du?“ Mag- 
kenfreiheit, denktſie, ift auch ohne Maske möglich (und führtſchnel⸗ 
ler als konventionelle Damenſitte ans Ziel). Goeben erſchauert 
bei ſo unzarter Berührung und kriecht raſch in ſeine Schale zurück. 
Die, ward ihm geſagt, willjeden Neuen in ihr Arachnenetz ziehen. 
Er ſträubt fih. Giebt ihren drängenden Fragen nur karge Ant- 
wortund entzieht ſich der Einladung, auf dem nächſten Regiments⸗ 
ball ihr Kavalier und Haupttänzer zu ſein, mit der Begründung, 
Familientrauer hindere ihn, ſich unter die Tanzpaare zu miſchen. 
Doch einen Beſuch ſchuldet er der beängſtigend freundlichen Dame. 
Er geht hin, folgt auch der Einladung zum Abendeſſen „inkleinem 
Kreis“, will aber weder in der Bahn mit Antonie reiten noch ihr 
ſeine Pferde leihen. Immerhin: erkommtnun manchmal ins Haus 
des Majors und gewöhnt ſich in den Verkehr mit der Frau. Der 
in der gemäßigten Zone der Garniſongeſelligkeit bleibt, bis die Er⸗ 
fahrene den Wildling ſo weit zu haben glaubt, daß ſie die ſtärkſte 
ihrer Künſte an ihm erproben kann. Als Witleidigen, nach Mar⸗ 
tyrien Lüſternen ſtellt er ſich zur Schau: an dieſer Stelle iſt der 
Stichfeſte verwundbar. Sie ſchreibt ihm; bittet um feinen Beſuch, 
feinen Rath, den die Schätzung ſeines Charakters ihr werthvoll 
mache. Er kommt. Findetſie zum erſten Mal allein. Und ſojammer⸗ 
voll unglücklich! Die Arme ift verleumdet worden, grundlos, verz 
ſteht fich, und hat, all in ihrer Unſchuld, auf dieſem weiten Rund der 
Erde nicht einen Menſchen, der für ſie eintritt. Ihren Mann? Als ob 
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Der mehr von ihr wollte als ihren Leib, ihr ſeeliſches Erleben auch 
nur ahnte! Der würde fie gar nicht verſtehen; hatſie niemals per- 
ftanden. Ueber Den dürfe fie, um nicht allzu bitter zu werden und 
die eheliche Diskretion zu verletzen, überhaupt nicht ſprechen. Einen 
Freund! Aber giebts denn in dieſer häßlichen Welt der Konveni⸗ 
enz, Heuchelei und Streberei noch aufrechte, zuverläſſige, ſelbſtloſe 
Männer, die mit einem Frauenherzen zu fühlen wiſſen? Von 
Allen, Goeben, die ich je ſah, ſind Sie der Einzige, dem ichs zu⸗ 
trauen könnte; ob gerade ich Ihnen aber nicht unangenehm oder 
gleichgiltig bin? Das alte Spiel; das älteſte. Dem Hauptmann 
iſts neu. Und der Reiz dieſer ſchlanken, langbeinigen Frau wirkt 
noch aus ſtattlichen Reſten. Goeben tröſtet, räth, kommt wieder, 
wird als Retter geprieſen, als Schützer und furchtloſer Held; und 
drückt, ſelig zunächſt ſchon in dem Bewußtſein, lange genährtem 
Heilandwahn fo brünſtigen Glauben geweckt zu haben, ſeine Lippen 
auf den Mund der Frau, die ſich, in der Ohnmachtüberquellenden 
Dankbedürfniſſes, erfröſtelnd in ſeine Arme gleiten ließ. Sie hat 
ihn. Er wird ihr Ritter. Vor den Kameraden ihr eifernder An- 
walt. Und (fo will ſies) der hitzige Anklägerihres Mannes. Der? 
Ein roher, nach Geld und Fleiſch dieſer herrlichen Dulderin nur 
gieriger Patron. Wenn man reden dürfte! Aber die Unvergleich— 
liche willkeinen Lärm; trägt mit der Geduld eines Engels, was kein 
Sterblicher zu tragen vermöchte. Die Kameraden heben lächelnd 
die Achſeln. Wieder Einer! Das Remontenſyſtem dieſer Kavalle⸗ 
riſtin verſagt wirklich nie. Na, ſchließlich iſt der gute Goeben kein 
Milchbart. Siebenunddreißig. Allerlei Wind hat ihm um die Nafe 
geweht. Der wird ſich, mit ein paar Schrammen vielleicht, ſchon 
allein aus der Choſe herauswickeln. Wie vor ihm ſo Mancher. 
Am zweiten Tag nach der Weihnacht findet, morgens vor 
Sechs, der Dragoner, der des Majors Burſchen vertritt, Herrn von 
Schoenebeck tot in ſeinem Schlafzimmer. Die Leiche liegt auf dem 
Rücken, iſt nur mit Nachthemd und Pantoffeln bekleidet; aus einer 
Stirnwunde rinnt noch Blut. Zwiſchen den Beinen liegt ein Re⸗ 
volver. Im Schlafzimmer brennt das Elektriſche Licht. Die in das 
kleine, dem Hof benachbarte Speiſezimmer führende Thüriftoffen. 
Der Dragoner ſagt, was er geſehen hat, dem Pferdeburſchen. 
Den Hausmädchen und dem Kinderfräulein wirds erzählt. Dieſes 
Fräulein Eue bringt der Witwe die Schreckensbotſchaft. Frau von 
Schoenebeckſchreit, heult, tobt; bleibt aber im Bett. Rennt nicht das 
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Treppchen hinunter, um den Leib des Manneszu ſehen, in deſſen 
Umarmung ſie zwei Kinder empfangen hat. Ein paar Kameraden 
Schoenebecks find geweckt worden undeilenherbei. Raubmordnach 
einem Einbruch? Im Haushalt fehlt nichts; Geld, Silberzeug, Uhr, 
Tiſchgeräth: Alles in Ordnung. Selbſtmord? Bei dieſem ruhigen, 
gleichmüthigen Mann ingeordneten Verhältniſſenſchwerglaublich. 
Auch wird, als die Räthe des Kriegsgerichtes angelangtſind, feſtge⸗ 
ſtellt, daß der Revolver, der zwiſchen den Beinen derLeiche lag, noch 
mitallen ſechs ſcharfen Patronen geladen iſt und, mitſeinem Kaliber, 
nicht zu der Einſchußöffnung auf Schoenebecks Stirnhaut paßt. 
Nach Sieben kommt Goeben, um den Hausherrn zu einem (angeb= 
lich vereinbarten) Jagdausflug abzuholen. Der Burſche meldet, der 
Herr Wajor habe ſich erſchoſſen. undenkbar, ſagt Goeben; weilt nur 
eine Minute neben der Leiche und ſtürmt dann hinauf: die Witwe zu 
tröſten. Ob ſie ihm (wie ſie behauptet) ihr Schlafzimmer ſperrte oder 
ihn (wie er behauptet hat) einließ? Nach ſeiner Angabe hat ſie, 
als er eintrat, geſchrien: „Mein Guſtel!“ Bei ſeinem Anblick ſich 
nicht beruhigt; gefragt: „Warergleich tot? Ich weiß von nichts. Ich 
bin verrückt. Sags Allen!“ Als Goeben wieder unten iſt, ſcheint 
er ganz ruhig. Spricht, wie ſchon lange, ſchlechtüber Schoenebeck; 
meint, Frau Antoinette könne ſich der Thatſache freuen, daß ſie von 
dieſem rohen, herzloſen Wicht nun befreit fei; ruft, als der Hühner- 
hund vor der Schlafzimmerthür anſchlägt: „Hirſchmann verbellt 
ihn jetzt. Kaut bald danach gemächlich an einem Kuchenſtück. Und 
fordert die Offiziere auf, mehr als an den Toten, ſür den ja nichts 
mehr zu thun fei, an „die Lebenden da oben“ zu denken. Schon an 
dieſem Morgen weckt ſein lautes, protziges, dann wieder ſcheues 
Weſen leiſen Verdacht. Er gilt als Antoniens Liebſter. Hat längſt 
im Ton grimmigen Haſſes über den Major geredet. War am Tag 
vor der Mordnacht Stunden lang in Schoenebecks Haus. Cui 
bono: Der alten Kriminaliſtenfragefindet man nur eine zureichende 
Antwort. Nur Goeben bekannte fich als Schoenebecks Feind; nur 
er hatte ein Intereſſe daran, die Frau (die ihm eine unverſtandene, 
mißhandelte, geſchändete Heilige war) freizumachen. Er wird ver⸗ 
nommen. In ſeiner Wohnung eine Menſurpiſtole gefunden, deren 
Kaliber genau zu der Einſchußöffnung am Kopf des Toten paßt. 
Nach der Vernehmung beeilt er ſich, der Witwe den Inhaltſeiner 
Ausſage mitzutheilen. Der Brief wird aufgefangen und bewirkt, 
mit anderen beträchtlichen Verdachtsmomenten, die Verhaftung 
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des Hauptmannes. Da Zweifel an feiner Zurechnungfähigkeit ent- 
ſtehen, wird er zuerftin Kortau beobachtet, dann, im Militärgefäng- 
niß, von dem münchener Pſychiater Freiherrn von Schrenck-Notz⸗ 
ing unterſucht und befragt. Unter der Wucht des Belaſtungmate⸗ 
rials hat er fih inzwiſchen zu der That bekannt. Zur Tötung; nicht 
zu überlegtem Mord. Am zweiten März 1908 hat er fih mit einem 
ſtumpfen Tiſchmeſſer die Halsadern durchſägt. Er wollte ſterben. 


Goeben hat zuerſt die ganze Schuldlaſt auf ſich genommen 
und hitzig beſtritten, daß Frau von Schoenebeck als Anſtifterin 
oder Beihelferin mitſchuldig ſei. Später hat er die Frau ſchwer 
belaſtet. Um fih ſelbſt der Strafe zu entziehen? Als ehr durch 
krankhafte Geiſtesſtörung der freien Willensbeſtimmung Be- 
raubter fich in die Rechtswohlthat einzuſchmuggeln, die der ein- 
undfünfzigſte Paragraph des Strafgeſetzbuches gewährt? Die 
konnte ihn aus der Unterfuhunghaft nur ins Irrenhaus führen. 
Das wußte er. Hörte auch von dem Sachverſtändigen, daß deſſen 
Gutachten nicht Ausſchluß, ſondern nur Einſchränkung der freien 
Willensbeſtimmung feſtſtellen werde und daß unſer Strafgeſetz 
den Begriff verminderter Zurechnungfähigkeit nicht kenne (und 
nicht kennen darf, fo lange es in dem Wahn von objektiver Frei- 
heitdes Menſchenwillens befangen bleibt). Da war für den Haupt- 
mann alſo nichts zu hoffen. Seine Verurtheilung zum Tod ſicher. 
Und im Kreis der RNechtsgenoſſen fiel auf ihn ein ungünſtigeres 
Licht, wenn erals Werkzeug eines kranken Dirnenhirnes, nicht als 
ein in männiſcher Leidenſchaft Strauchelnder ins Verbrechen ge- 
glitten war. Doch er wußte nun, in welche Pfütze er ſein armes 
Herz geworfen hatte; und fühlte fih von jeder Schonung ent- 
pflichtet. Sollte in ſolchem Tümpel fih noch einmal das Himmels⸗ 
licht ſpiegeln? Der hamletiſche Todesſtundenwunſch, fih und 
ſeine That erklären zu laſſen, oder der Exhibitioniſtendrang, vor 
Menſchenblicken die Scham zu entblößen: Goeben löſte vom Ge⸗ 
heimniß ſeines Erlebens das letzte Siegel. Er wollte ſterben. 
Den qualvollſten Tod. Doch die Ueberlebenden ſollten ihn kennen. 

Den Knaben treibts in enthuſiaſtiſche Freundſchaft, die ihm 
aber kein Luſtgefühl ſchafft. Erſt den Siebenzehnjährigenüberfällt 
das Pubertätfieber. Im Traum fühlt er, den die Mutter, im Scherz⸗ 
fpiel, einſt auf ihrem Rücken reiten ließ, unter feinen von zarten 
Armen umklammerten Schenkeln einen Frauenrücken, fühlt in der 
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engen Schlinge ſeiner Arme einenfeinhäutigen Hals: und erwacht 
in der müden Wonne, die des Geſchlechtshungers Stillung wirkt. 
Der Jüngling erſehnt und beſchleunigt die Wiederkehr ſolcher 
Träume; ſucht fie, als er reiten gelernt hat, auch als Wader her- 
beizuzwingen und gewöhntſich, im Sattel den Akkumulator ſeines 
Geſchlechtstriebes zu entladen. Liebt ſein Roß wie ein Weib, 
tätſchelt es mit ſanftem Finger, kraut ihm ſchäkernd die Mähne, 
kitzelt es zärtlich mit der Fußſpitze, dem Sporn; und läßt von wol- 
lüſtiger Vorſtellung den Frauenleib formen, der ihn, in ſeligerer 
Stunde, tragen ſoll. Keiner hat ihm von Sexualbedürfniß und 
Sexualgefahr geſprochen, Keiner ihn je vor ſchädlichem Mißbrauch 
des Zeugungorganes gewarnt. Den dumpfen Sinn ſchreckt das 
Geſchlechtsweſen der Frau, von der er doch das höchſte, heißeſte 
Wohlgefühl hofft. Wer ſie ſpornen, bis zur äußerſten Ermattung 
antreiben und die Keuchende nach Belieben dann zügeln könnte! 
Der Lieblingtraum wird zur unentbehrlichen, zwingenden Bor- 
ſtellung und der Artillerielieutenantthutwie Onan, Judas zweiter 
Sohn von Sua, den des Herrn Zorn traf, weil er, ſtatt bei des 
Bruders Witib zu liegen, ſeinen Keimſaft in die Erde ſickern ließ. 
In ſo unkeuſcher Enthaltung vom Weib lebt er Jahre lang; und 
das Nervenſyſtem des aus kränkelndem Stamm Erſproßten wird 
im Wirbel ſolcher gewaltſam erkünſtelten Wonnen früh morſch. 
Ob ihn je ein Mannesleib reizte? Er hats geleugnet. Die beſondere 
Art ſeiner Luſtvorſtellung ließe leicht darauf ſchließen. Einerlei. 
Ringsum riechts, in Kaſerne und Kaſino, nach Weibergeſchichten: 
und dieſer Lieutenant hat nie eine Liebſte gehabt, nie nur ſich an 
einem Dirnchen gekühlt. Hält ſich drum für Einen von anderem 
Schlag; vereinſamt im Innerſten; darf, ein vom Fluch der Läder- 
lichkeit Bedrohter, ſein ſchmähliches Geheimniß aber nicht ent— 
ſchleiern; und ſinkt, ums noch feſter einzuhüllen, in die Gewohnheit, 
jedem Auge ſich anders zu zeigen, als er iſt. In einen Sumpf, der 
Wahrhaftigkeit nicht gedeihen läßt. Herr von Goeben ſpielt den 
intereſſanten Sonderling. Das Leben? Ein Quark. Für eines 
Bettlers, eines Krüppels Glück würfe ers hin. Der Dienſt? Im 
Frieden ein freudloſes Handwerk, das dem Ernſt hoher Welt— 
auffaſſung nicht zu genügen vermag. Und wer darf zweifeln, daß 
ſolche Auffaſſung in einem Offizier lebt, der ſich aller galanten 
Kurzweil fern hält, zu dem Weib wie zur reinſten Prieſterin auf- 
ſchaut, in ſeinem Fühlen Kindern und Thieren innig geſellt iſt, der 
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Schwachen, Mißhandelten, Bedrohten Vertheidiger wird und 
vom Schickſal nur die Möglichkeit ſchmerzhafter Selbſtaufopferung 
heiſcht? Goeben findet Freunde; findet jüngere Kameraden, die 
an die rauhe Tugend dieſes faſt heilig ſcheinenden Kriegers glau⸗ 
ben. Friert aber in den mühſam geſpeiſten Weihflammen dieſes 
Kultes und möchte ihm, möchte ſich ſelbſt gern entlaufen. Wenn 
er ſich ins Rollen der Begebenheit ſtürzt, dem Körper, dem Kopf 
die letzte Leiſtung abverlängt, die der Kraft eines Menſchen er⸗ 
reichbar iſt, wird der Bann vielleichtgebrochen; lindertſich wenig⸗ 
ſtens wohl der Zwang und ermöglicht ein helleres Leben im ſicheren 
Gehege der Norm. Solche Hoffnung treibt ihn in den Burenkrieg 
(wo er emſig nach dem Ruhmtollkühner Todesverachtung trachtet) 
und in die blutige Wirrniß des Makedonenaufſtandes. Doch die 
Hoffnung trügt. Schwere Walariarückfälle zerrütten den Körper. 
Als ein Alternder, dem ſich an der Schläfe ſchon das Haar bleicht, 
kehrt er heim; und kann die Leiſtungfähigkeit der Lieutenants⸗ 
zeit nicht wiedergewinnen. Schlafloſigkeit und häufige Schweiß⸗ 
ausbrüche ſchwächen ihn. Er iſt düſteren Sinnes, oft mürriſch, mit⸗ 
ten im Dienſtbetrieb manchmal zerſtreut; und erzählt in lebhafte- 
ren Stunden aus feiner Kriegszeit Geſchichten, die jede gründ- 
liche Nachprüfung als erfunden oder gefärbt erkennen muß. Sein 
Geſchlechtsleben hat ſich nicht geändert. Nur haben ſich, unter 
heißerer Sonne, in fremdartigen, ſeeliſch erregenden und ganze 
Tage lang in den Sattel zwingenden Verhältniſſen, die Exzeſſe 
von Mond zu Wond gemehrt; ift tägliche Maſturbation zur Ge- 
wohnheit geworden, deren Zwang dann auch in Berlin weiter- 
wirkt. Die ſpärlichen Verſuche, im Arm einer Frau Stillung, Heil⸗ 
ung zufinden, find fruchtlos geblieben. Derfaſt Siebenunddreißig⸗ 
jährige, der als Batteriechef nach Allenſtein verſetzt wird, hat als 
ein Glücklicher niemals noch den Leib eines Weibes umſchlungen. 

Im März hat er die von überſtrömendem Dankgefühl hin- 
geriſſene Antonie geküßt; dem Drängen ihrer nach körperlicher 
Vereinigung lechzenden Hypereroſie aber, im Bewußtſein des Un⸗ 
vermögens, nicht nachgegeben. Er läßt ſich lieben; doch durch die 
ungeſtümſte Zärtlichkeit nicht aus dem vorſichtig gewählten Trieb— 
gewahrſam locken. Auch nicht, als der Major dem Haus ein paar 
Wochen lang fern bleibt. Der Lenz kommtendlich ins Pregelland. 
Die Luft erwärmt ſich und unter dem letzten Schnee ſteigt ſacht, 
in Wald und Garten, aus der Wurzel der Saft ins Geſträuch. 
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Wühlt und wirkt auch in des Hauptmanns Sinnen die Zeuger- 
kraft dieſes Frühlings? In ſchwüler Wittagsſtunde bebrütet, 
während des Heimrittes vom Uebungplatz, die Sonne in Goebens 
Hirn die Hoffnung, jetzt, ſo ſpät noch, das volle Glück der Mann⸗ 
heit zu erlangen. Wer weiß? Vielleicht hat ihm bisher nur der 
ſeine ſcheue, verſchüchterte Geſchlechtsart ergänzende Weibtypus 
gefehlt; der beſondere Weſensduft, deſſen Wehen auch ihn in den 
großen Orgasmus lenzlicher Natur taucht. In unbewußter Be- 
wegung ſinkt die fiebernde Hand vom Zügel und ſtreichelt den 
Rücken des Thieres. Das den Reiter fo willig trägt... Aus heißen 
Dunſtſchleiern ſchältſich die Fünglingsvorſtellung: ein feinhäutiger 
Hals, den feine Arme einklammern; unter feinen Schenkeln, in die 
ſich roſige Fingernägel oder Ellbogen bohren, ein Frauenrücken. 
Kann dieſer Traum nie Wirklichkeit werden? Schon iſt er mit der 
im Luſtverlangen Bedenkenloſen weit genug, um den Verſuch wa- 
gen zu können. Setzt ſie, wie ein Kind zum Huckepackſpiel, auf ſeine 
Schultern; beugt dann lachend den Rumpf und läßt ſie auf ſeinen 
Rücken gleiten; und endet das Jauchzduo mit dem Ruf, der von 
übermüthiger Minutenlaune auf die Lippe getrieben ſcheint:„Nun 
ſoll mal der Reiter das Pferdchen fein; ſollſt Du Deinen Brau⸗ 
nen tragen!“ Zum erſten Mal erlebt ers mit wachem Auge; fühlt 
ſich von beſeligendem Wolluſtſpasma geſchüttelt; iſt zum erſten 
Mal in eines Weibes warmer Nähe feiner Mannheit froh ge⸗ 
worden. Doch in der ſelben Sekunde auch der willenloſe Sklave 
dieſer Beglückerin. Milans Sohn hat einer Hofhure, weil fie den 
Scheinbann ſeiner Impotenz brach, die Serbenkrone aufs Haupt 
geſetzt. Was vermöchte Goeben der Frau zu weigern, die als Erſte 
ihn, als Einzige, die Wonne einer der Natur nahen Geſchlechts— 
befriedigung erleben ließ? Die niſtet nun in der Herzkammerſeines 
Geheimniſſes. Weiß, jetzt erſt, was dieſem Zagen die ſchlaffen 
Adern in Schwellung bringt, welcher Genitalreiz dieſem Weib- 
ſcheuen den Genuß natürlicher Paarung erſetzt. Den kann fie ge= 
währen und kann ihn verſagen; dem der Norm nicht mehr ganz 
Fernen auch völlige Heilung verheißen. Aus ſicherem Herrſchaft— 
ſitz ſpinnt ſie dünne Fädchen, knotet eins behutſam ins andere: 
und hat mit engmaſchigem Netz bald Kopf und Sinne des Mannes 
umſtrickt. Noch ſpürt er den Druck nicht. Iſt mit der Seligenſelig, 
die mit ihren Buhlkünſten nicht geizt und, in Bereitſchaft immer, 
mit ihrem langenden Blick, ihrem Lächeln, zu ſprechen ſcheint wie 


Schoenebecks. 417 


zu Mahadöh der Mund der in Demuth geſchäftigen Bajadere: 
„Was Du willſt, Das ſollſt Du haben!“ Im Stillen aber ent⸗ 
ſchloſſen ift, nur, was ihr beliebt, ihm zu ſpenden. Der Weibinſtinkt 
wittert Einen, den nicht die Wirklichkeit, den nur die Vorſtellung 
zur höchſten Willensleiſtung, auch zur männiſchen des Körpers, 
ſpornt; und ahnt raſch, daß die Vorſtellungwelt dieſes Willens 
früh abwelken müßte, wenn ihr nichtjeder Tag einen neuen tränken⸗ 
den, belebenden Quell erſchlöſſe. Heute muß Eiferſucht, morgen 
Scham die Sinne des Hauptmanns düngenz heute darf er aus voller 
Schale ſchlürfen und morgen nichteinmal die Lippe netzen. In An⸗ 
toniens Erzählung verthiertGuſtav zum unerſättlichen Bullen, der 
ſich Tag vor Tag auf die Kalbe ſtürzt; zum geilſten Bock, deſſen 
Gier zwiſchen zwei Sonnen mindeſtens einen Geſchlechtsakt er⸗ 
zwingt. Doppelt brennt vor dem Schreckbild ſolcher roh praffen- 
den Uebermännlichkeit die Schmach eigenen Unvermögens. Das 
wiche am Ende in der mittheilſamen Wärme ſteten Zuſammen⸗ 
ſeins. Immer in Angſt vor dem Tritt auf dem Gang, vor dem 
Morgengrau, das den Schlüpfweg über die Hausflur ſperrt: nur 
ein ſelbſt ſchon in Thierheit Geſunkener hätte da Ruhe zu ſtillen⸗ 
dem Genuß. Von dem Lakentyrannen die Frau, von Eiferſucht, 
Kraftlähmung, Schwachheitſchmach den Mann zu befreien, giebt 
es ein einziges Mittel. Goeben beſchwört Antonie, ihre Ehe fhei- 
den zu laffen und ihm ganz zu gehören. Die Frau fällt in Ohn- 
macht. (Das kann ſie nach freier Willkür; kann, wie mancher brah- 
maniſche Vogi und ein ukermärkiſcher Fürſt, durch die Gewalt 
ihrer Vorſtellung und Selbſtſuggeſtion Krampf und Ohnmacht, 
Pulsſtockung und Pulsbeſchleunigung, abnorme Vorgänge ver— 
ſchiedener Art in ihrem Körper erwirken.) Flüſtert mit blaſſer Lippe 
dann, daß nicht der ſchönſte Traum ihr je ſo hehres Glückgekündet 
und der Raufch der Verheißung drum jetzt das Bewußtſeinsthor 
überſchwemmt habe. Iſts denn auch faßbar? Für ein kleines 
Weiberherz nicht allzu viel ſtolzer Entzückung? Mein Mann wirſt 
Du fein? Dein richtiger Mann; und werde (leiſe ſpricht ers, wie 
ein Flehen um Verzeihung) dann völlig geſunden. Sie hat ihn. 

Die Zeit wilder Ekſtaſen beginnt. Zwar hat der in Unvermö— 
gensangſt Erſchauernde die Frau überredet, die Hochzeitdäm— 
merung in keuſcher Zärtlichkeit heranzuwarten. Aber Arachne ruht 
nicht; will ihr Sekret in der Luft zu neuen Fäden härten und den 
Kiefertafter des Männchens zu neuem Thatverſuch wachkitzeln. 
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Sonſt lockern ſich am Ende die Maſchen; entſchlummert, ohne auf- 
rüttelnde Verſuchung, wieder der mühſam geweckte Wille zur 
Mannheit. Weil in dem Liebenden des Mannes zu wenig iſt, ſoll 
die Geliebte darben? Nur verhaßte Umarmung dulden? Erträgt 
er denn, ein Edelmann und Soldat, den Gedanken, daß ihr Leib, 
deſſen Sehnen er niemals noch ſtillte, eines Anderen alltägliche 
Weide iſt? Bebt nicht vor der Möglichkeit, ihre nie nach Luſt ge⸗ 
tränkten Sinne könnten, wie dürſtende Hunde an beſudeltem Rinn- 
ſal, ſich an unſauberem Born kühlen? Grauen, Ekel, alle Wächter 
ſchamhafter Liebe überrennen, rings um die Seelenfeſte die Leucht⸗ 
feuer löſchen und im Dunkel des Ehebettes von dem über dicht ver⸗ 
verhängten Pupillen Röchelnden in ſtummer Wonne nehmen, 
was der Mann zu geben vermag und der Liebſte verſagen muß? 
Wit ſolchem Wort, ſolchem Gräuelſpuk reizt ſie den Ruheloſen; 
reizt auch ſeinen Körper mit den in der Schule der Perverſion und 
des Tribadismus erlernten Künſten. Und bleibt ihre Peitſcher⸗ 
arbeit, all das von reicher Erfahrung geleitete Mühen dennoch 
unbelohnt, jo hagelts Hohn in die beim Reitſpiel entbundene 
Wunde. Tage lang kommt dann kein Laut aus Antoniens Kehle. 
Trieft der hagere Rumpf des Mannes vom Schweiß der An— 
ſtrengung, ihr ein Koſewörtchen, ein Lächeln nur abzuliſten. Um⸗ 
ſonſt. Er ſoll ſehen, wie unfroh ſie neben ihm hauſt; ſoll vor der 
Gefahr zittern, daß in der trockenen Gluth das Gefäß ihrer Sinne 
undicht werde und ihre Liebe ihm ſo entrinne. Dann, plötzlich, 
ſchäumt ihre Zärtlichkeit wieder auf, umgiſchtet das Sandriffweg- 
geſpülten Zornes und brandet an des Mannes aufathmender 
Bruſt. Ein Taumel iſts nun, in deſſen Strudeln und Gurgeln 
die ins Kindhafte verniedlichten Vornamen („To“ und, Pfauſi“) 
faſt verhallen. In jäher Folge gehts ſo; aus den Tropen im Flug 
wieder ins Nordpolarmeer. In der ſchlimmſten Stunde ihrer 
Geſchlechtswuth entwickelt To ſich der letzten Schamhülle und 
blößt einen Ausſatz, den die Winkeldirne noch vor Jedem, den ſie 
nicht wegſcheuchen will, bürge: preiſt vor Pfauſis Ohr den Buh⸗ 
len vergangener Zeit, von deſſen Manneskraftſie, wann ihr Schoß 
begehrte, beglückt ward. Goeben hörts an. Weicht nicht von dieſer 
aus dem Bereich der Weibheit Geſchiedenen. Kommt, in Aengſten 
und Fiebern, kaum über die Stunden hinweg, die er nicht in ihrer 
Athemnähe verhocken darf. Seine Schande empfindeter, die unab⸗ 
waſchbare Schmach ſo ſchnöder Entwürdung; und wühlt ſich ſelbſt 
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doch tiefer ſtets in den warmen Schlamm. Auf dem Schießplatz 
ſtiert das Auge blicklos in den Sandboden. Auf dem Rücken des 
Pferdes ſtöhnt er den Namen der Frau ins Weite, fühlt ſich auf 
dem bewegten Leib endlich wieder der, ſüßen To“ näher und jagt 
unter einem Thränenſtrom in ihren Dunſtkreis zurück. Im Kaſino 
ift er, in jedem Salon der Kleinſtadteinfrommer, vor Frauen ehr- 
fürchtiger, von der Heiligkeit der Ehe durchdrungener Chrift, deffen 
ſtrenge Sittlichkeit und ſpröde Mannestugend Alt und Jung be- 
wundern. Hinter der Maske wohnt nur ein Wunſch: in neue, durch 
alte Gewöhnung verbürgte Luſt raſch nun zurück! Bäumt ſich nur 
eine Frage: Wie erwirke ich auch ihr ſo unerſetzlichen Genuß, 
übermanne die Schwachheit meines Geſchlechtswillens und fät- 
tige endlich die Sinne Einer, die des hungerns längſt müde ward? 

Der Herbſt bringt Antwort; über alles Ahnen beglückende. 
Nach der langen Manövertrennung gelingt, was nie nochgelang: 
die Mann und Weib zum Gattungdienſt nach der Norm der Natur 
einende Paarung. Von der Seele des Hauptmanns ſinken die trü⸗ 
ben Nebel und ringsum fängt, unter herbſtlicher Sonne, Hoffnung 
zu blühen an. Muß To ihn, die Löſerin aus zwanzigjährigem Ge- 
ſchlechtsbann, nicht allen Anderen unvergleichlich dünken? Darf 
Einer ſtaunen, weil ſie im Geſtammel ſeiner Briefe das Süßeſte 
und Wonnigſte heißt, ein reines Heiligthum und ein Engel der 
Liebe? Nicht verſtändnißloſer als vor der Wahrnehmung, daß 
auch den geheilt Scheinenden die Schlaue nicht vom Halfter läßt. 
Wenn er aus ſeiner Vorſtellungwelt ins Land heller Wirklichkeit 
entliefe, wäre er ihr leicht verloren. Nur die Vorſtellung ſpornt 
Dieſen zur höchſten Willensleiſtung. Wie ſicher, Pfauſi, ſaß ſichs 
auf Deinem Rücken! Willſt unſer Pferdchenſpiel doch nicht ganz 
verlernen? Die Gewohnheit lebt wieder auf. Wer weiß denn, 
ob er immer bar zahlen kann? Der Vorſorgliche hält Surrogate 
im Haus; beſonders in einem, deſſen Herrin Tag und Nacht durch 
unerrechenbare Wünſche einhertoſt. Heftiger als je vorher for- 
dert To jetzt Sklavendienſte. In jeder Minute muß der Haupt- 
mann ihres Winkes gewärtig ſein. Iſts; und möchte jauchzen, wenn 
er ſo recht ſich erniedert ſieht. Zieht der Wonnigſten die Stiefel 
aus, die von der Hitze des Rittes noch feuchten Strümpfe und küßt 
knieend die Sohle des Fußes; wartet Stunden lang beim Stell— 
dichein, das To abſichtlich verſäumt, und wagt nachher nicht den 
ſanfteſten Vorwurf; kniet vier Nächte lang an ihrem Bett, weil ſie 
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geſagt hat, nur feines Handtellers Wärme könne aufliegend den 
Schmerz lindern, der ihren Leib zuſammenkrampfe; holt aus der 
Küche, der Beſenkammer, was ihre Laune juſt heiſcht. Pfauſi würde, 
wie in Nanas Schlafſtube der in kraftloſer, ehrloſer Gier klappernde 
Graf Wuffat, auf allen Vieren kriechen, mit den Pfoten wedeln 
und zwiſchen den Zähnen eine Kloſetbürſte apportiren. Warum 
nicht, da ſie einander ſo raſend lieben, ſo unſinnig glücklich ſind? 
Brautſtandsſpäße. Derbe, wie ſie nach der Vermählung der Leiber 
möglich wurden. Alles iſt ja beſprochen. Die äußere Vereinung 
der Gepaarten nur noch eine Frage kurzer Friſt. Sogar Goebens 
alte Mutter weiß ſchon, was ſich im Alleſtädtchen vorbereitet, und 
zwiſchen ihr und To fliegen zärtliche, ehrerbietige Briefe hin und 
her wie zwiſchen Schwieger und Braut. Bis auf den Glücksgipfel 
iſt nicht mehr weit. Das zwei Jahrzehnte lang unter Folterqual 
und Spottfurcht entbehrte Recht auf männiſchen Sexualſtolz er⸗ 
worben; und mit ihm die Gewißheit, die Spenderin des nicht mehr 
erhofften Hochgefühles bald vor jedem Ohr ſein nennen zu dürfen. 
Aktiv könnte Goeben nach dem Garniſongerede freilich nicht blei- 
ben. Was liegt dran? Leiſe ertrachteter die Betheiligung an einem 
Ueberſeegeſchäft. Für den Anfang ſorgt Tos Geld, für den ge- 
deihlichen Fortgang, Pfauſi, ſicher Dein kluger Kopf. Das Inter- 
effe am Dienſtbetrieb ſchrumpft dem Hauptmann nun ſchnell. Leb- 
haft wird er unter Kameraden faſt nur noch, wenn Schoenebecks 
den Geſprächsſtoff liefern. Auf Hymnen folgt dann ein Gepfauch. 
Die Frau eine Heilige, der Mann eine Beſtie. Madonna im Käfig. 

Ein einziges Mittel giebts, hat Goeben im Sommer geſagt. 
Wenn Guſtav von Schoenebeck aber die Wahl dieſes Wittels hin- 
dert? Erzwingen läßt ſich die Scheidung nicht; der Major, den 
Pfauſis Wahn fih einbildet, würde Mißhandlung und Schlim- 
meres abſchwören, um im Genuß des Geldes, des immer noch 
herbſtlich ſchönen Leibes zu bleiben. dann? Dulden, daß der Engel 
im Raubthierhaus weiterſchmachtet? Auf Tos Geheiß hat er im 
Baumſchutz des Gartens erlauſcht, was im Erſten Stock einſt im 
Dunkel geſchah. Ein Klopfen. Die Stimme der Frau: „Nein! Du 
darfſt nicht herein; ich riegle die Thür nicht auf.“ Stärkeres Klop⸗ 
fen. „Nie wieder! Mir graut vor der Zudringlichkeit Deiner Be⸗ 
gierde.“ Eine endlos ſcheinende Weile gehts jo. Dem Hauptmann 
ſchlägt das Herz bis in den Hals. Die Stimme des Majors hat er 
nicht gehört; glaubt aber, daß der ewig Brünſtige hinter der ver 
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riegelten Thür ächzte und tobte. „Da haft Du ein Bild meines 
Elends.“ Guſtav verpulvere ihr Geld und knickere, wenn ſie Etwas 
für ihre Erholung fordere. Da fie fih der Brutalität feiner Schän— 
dungverſuche entwinden wollte, hat der Wüthende ihr den Leib 
zerfetzt und mit Stößen und Hieben („Sieh ſelbſt!“) die Haut 
gepardelt. Nach dem Manöver zeigt fie dem Buhlen einen Bett- 
bezug, in den, unter Guſtavs roher Pranke, aus ihren geſchun⸗ 
denen Hüften das Blut troff. Das ſoll ein Mann geduldig noch 
länger tragen? Ein Liebender? To ift zu milden Herzens, um ſich 
ſelbſt befreien zu können. Aus zu zartem Stoff, um einen Skandal 
zuüberſtehen. Herausforderung, Duell, Kriegsgericht? Die Folge 
wäre ein dem Major günſtiges Scheidungurtheil, die Verarmung 
und Deklaſſirung der Frau, ein im Leben der Kinderfortwirkender 
Makel. „Lieber bis ans nahe Ende meines Lebens die Qual dieſer 
graufigen Ehe.“ Kein Mittel.. Eins. Das letzte aller entehrten 
Kreatur. Schon flüſtern die Beiden davon. Arſenik? Die ſchafft 
er herbei. Doch wieder ſpricht ihres Mitleids Stimme lauter als 
der Drang nach Vergeltung. Sie vermag es nicht. Im Wald den 
einſamen Waidmann ſtellen und mit dem Revolver die Löſung 
des Ehebandes erzwingen? Weigert er ſie: auch ohne Zeugen 
giebts unter Männern ehrlichen Zweikampf. Fällt der Haupt⸗ 
mann, ſo ſprach ihm das Schickſalz trifft der ſichere Menſchenviſirer 
den Major, ſo ahnt Keiner den Schützen, der ſich raſch ins Dickicht 
rettet und ſeine Waffe bei der Leiche läßt. Dann wird Selbſtmord 
oder Jagdunfallangenommen. Doch die Hunde würden die fremde 
Spur erwittern. Antonie giebt dem Hauptmann ein Paar von 
Guſtav getragener Strümpfe: daß er fie über die Stiefel ſtreife 
und ſo die Spürnaſen täuſche. Immer vereitelt wieder ein neuer 
Zufall die Ausführung des bedachten Planes. Zufall nur? Nicht 
auch Feigheit Eines, der mit dem prahleriſch ausgereckten Geäſt 
ſeines Weſens doch keinen Bezirk der Mannheit ganz zu decken 
vermag? Das Jahr neigt zum Ende: und der Jammer währt noch 
und ſcheint unausrodbar. Wie am Vaal einſt der Stacheldraht, 
drückt der Hohn des Weibes ſich dem Soldaten in die Bruſtwehr⸗ 
haut. So oder ſo: er wirds vollenden. Hier kann er ohne Helferin, 
ohne determinirende Vorſtellung ſich als Mann erweiſen. Unter 
dem Chriſtbaum ſchwört er, der in der Weihnacht vier Stunden 
lang im Arm der Liebſten lag, nicht mehr zu ſäumen. In der nächſten 
Nacht ſteigt er durchs Hoffenſter ein und tötet den Feind. 
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. Hätte dem Königlich Preußiſchen Major Guſtav von Schoe- 
nebeck in der Weihnacht ein Kamerad oder Waidgenoſſe ins Ohr 
geraunt, dicht über des Mannes hartem Soldatenlager wärme, 
unter dem Pfühl, an dem noch ſeines Schweißes Ruch haftet, jetzt 
die Bruſt ſeines Weibes den zuckenden Leib Hugos von Goeben 
und aus dem oft unter Saugküſſen erſtickten Gewiſper der Beiden 
webe ſich die letzte Maſche eines Mordplangeſpinnſtes, das in der 
nächſten Nacht den Hausherrn droſſeln ſolle, — er hätte aus ruhig 
athmender Bruſt die Antwort gehört: „Dummes Weiberzeug! 
Daß Einer oben ift, mag ſein. Mancher hat da ſchon geſchwelgt; und 
nach, den. Ss echhe nern ni. meinen aller. Vel Suuncen Ve- 
füttert. Mannsvolk genug, um einer Brigade zu befehlen. Ich 
weiß Alles. Daß der Hausſchlüſſel aus einer Taſche in die andere 
wandert. Wie ſies gar, mit dem Erſtbeſten, in Berlin getrieben hat, 
wenn fie Wochen lang dort ſaß, ‚um für Wirthſchaft und Kinder 
billiger einzukaufen“. Das Thierchen hat ja jedes Lendenerlebniß 
ins Tagebuch gekritzelt. Kenne aus Briefen das Hengſtgewieher 
der Angekörten. Alles. Sie läßts nicht. Kann nicht. Der Doktor 
ſagt: Hyſteriſche Hypereroſie; ich habe ein kurzes Wort: Thierchen. 
Giebts auch im Wald. Was ſoll ich machen? Habe drei Dinge im 
Leben ernſthaft geliebt: meinen bunten Rod, meine Kinder, meine 
Jagd. Den Rock mußte ich an dem Tag, wo ich Toni mit dem Fuß 
wegſtieß, ausziehen; mochte ich ihn noch fo ſauber gehalten ha⸗ 
ben. So iſts mal bei uns. Unverſchuldete Spritzer ſchänden. Der 
Sachſenkronprinz wollte Seine drum noch nach der Flucht mit 
dem Hauslehrer wiedernehmen. Die elf und die ſieben Jahre der 
Kleinen wären verwaiſt; ſtandgemäße Laufbahn und Ehe ihnen ge⸗ 
ſperrt; Kinder einer Lüderlichen und eines Stabsknackers a. D., der 
knappe Dreitauſend der Penſion zuſchuſtern kann. Für honori- 
ges Waidwerk würde es nicht langen. Und ſie? Verſänke, wenn 
das Geld, das ich doch nicht behalten dürfte, verknallt ift, im Dreck. 
Muß ichs nicht gehen laſſen und mich begnügen, das Aergſte zu 
hindern? Ich rackere und birſche mich müde und ſchlafe feſt wie 
ein Grimbart im Winterkeſſel. Kann, wennich will, mein Luſtthier⸗ 
chen haben. Mord? Unſinn. Sie lügt Jedem den Buckel voll. Wenn 
ſie abgebrunftet iſt, hat ſie Alles vergeſſen. Könnte ſies irgendwo 
beſſer haben? Mit dem graugelben Bombenhugo iſt nicht gut 
framen. Aber ‚intereffant‘ find Die oben; hölliſch. Der Märtyrer 
in spe mit dem rothen Kragen noch mehr als das Ewig⸗Läufiſche. 
Mit Martyrien könnte ich dienen. Bin aber nicht intereſſant.“ 

[a 
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. Ver zweiundzwanzigſte April 1910 ift ein Gedenktag Südweſt⸗ 
afrikas geworden. Ein ſchmerzhafter. Der Kommandeur der 
Schutztruppe, Oberſt Ludwig von Eſtorff, iſt heimgereiſt und wird 
nicht wieder dem Lande rückkehren, dem er ſeit ſechzehn Jahren eng 
verbunden war. Viele brauchbare Offiziere ſind nach Südweſt ge⸗ 
kommen und wieder gegangen. Deutſchlands beſte Soldatenjugend 
war hier in prächtigen Menſchen vertreten: Franke, Ritter, Erckert, 
Grüner haben ihre Namen der Geſchichte der Kolonie verknüpft. 
Keiner hat eine ſo fühlbare Lücke hinterlaſſen wie Eſtorff. Wir 
nannten ihn den alten Römer. Denn fein Vorbild waren die Füh⸗ 
rer der Römerheere, die in fernen Landen ihrer Heimath neue 
Provinzen gewannen. Und die Tapferkeit mit Würde und edlem 
Gleichmaß der Seele vereinten. 

Wenn er uns in Durſt und Hunger führte, in den Kampf 
gegen Sonne, Sand und Dornen, gegen die Kugeln des Feindes, 
fo hatte Jeder die Gewißheit: Er bringt Dich wieder hinaus oder 
Du ſtirbſt ſiegend den Heldentod. Nie konnte dieſem alten Sol⸗ 
daten eine ſchwierige Lage den klaren Blick trüben. Er ſorgte für 
uns, wie ein Vater für ſeine Söhne ſorgt. Denen er gewiß nie 
Etwas erläßt, das für die gute Sache von Nutzen iſt, die er aber 
nicht zwecklos opfert und die er, wo ers irgend kann, erfreut: mit 
einem guten Wort oder einem gütigen Blick ſeiner ernſten Augen. 
Er war unſer populärſter Führer. Einer, deſſen Name Achtung, 
deſſen Anweſenheit Vertrauen gebot, um deſſen Perſon ſich ein 
Kranz von Legenden wand. Und deſſen Eigenart in ungezählten 
Thaten und in ſeltenen Worten treffſicheren Ausdruck fand. 

Ein neuer Stabsoffizier erzählt am Lagerfeuer: „Nun kenne 
ich alle Verkehrsmittel Südweſts. Bin auf der Bahn und mit der 
Maulthierkarre gefahren, auf Pferd und Kamel geritten, auch mit 
dem Ochſenwagen getrekkt.“ Nach einer Pauſe fragt der alte Römer: 
„Und ſind Sie auf müdem Pferd geritten, Tag und Nacht, in 
Staub und Sonne, ohne Waſſer und Proviant, dem Feind ent- 
gegen, und haben Ihr Ziel doch erreicht?“ Antwort: „Nein.“ 
Wieder eine Pauſe; eine kürzere. „Dann iſt Ihnen die in Südweſt 
übliche Verkehrsart noch fremd geblieben.“ 

Nie ſprach dieſer beſcheidene Mund von ſelbſt Vollbrachtem. 
Nie kam ein Wort der Wißgunſt über feine Lippen. Er war an= 
ſpruchlos, wie der geringſte ſeiner Reiter; der einzige Stabsoffi⸗ 

*) Dieſen Scheidegruß an den hier oft nach Verdienſt Gerühmten 
ſchickte mir Einer, der unter Eſtorffs Auge gefochten, in Durſt und Hitze 
unter dem Kommando dieſes deutſchen Soldaten dem Reich gedient hat. 
37 
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zier, der im Feldzug ohne Zelt, meiſt ohne Karre und Gepäck, bei 
ſeiner Truppe ritt, nachts auf harter Erde ruhte, den Sattel 
unterm Kopf, den Wohylach als einzigen Schutz gegen die Nacht- 
kälte. Wie jeder Reiter, lebte er von Reis und irgend welchem 
Fleiſch. Längſt hatte ſeine ſtarke Natur das Bedürfniß nach Alko⸗ 
hol und Tabak überwunden. So gab er uns das gute Beiſpiel, uns 
Jungen, die oft genug klagten, wenn das Darben kein Ende nahm. 

Als er ins Land kam, hatte er ſchon mehr Jahre auf den 
Schultern als die Meiſten, die ſonſt hierher geſchickt werden. Als 
älterer Hauptmann fing er an, gegen Herero und Hottentoten zu 
kämpfen; als Major und Oberſtlieutenant führte er feine Reiter 
gegen den ſelben Feind. Krank, verwundet, verärgert ſah er ſeine 
Offiziere das Land der Schrecken verlaſſen. Er aber blieb. Sah 
aus ſtahlblauen Augen den neuen Kömmlingen in die Seele: 
„Biſt Du aus dem harten und edlen Holz, das für dieſen Krieg 
paßt?“ Viele warens. And doch hat Keiner die verzehrenden 
Strapazen mit gleicher Ausdauer ertragen wie Eſtorff. Kein Offi- 
zier, kein Reiter hat, wie er, drei volle Jahre im Aufſtand gefochten, 
ohne im Lazareth oder auf Etape Erholung zu finden; Keiner hat 
ertragen, was der Aelteſte ertrug. Wie ein hohes, feſtes Seezeichen 
ſtand er im Meer und ſah um ſich das-Gewoge der Kommenden 
und Gehenden. Hagerer wurde ſein Geſicht, fleiſchloſer der Kör— 
per; gleich ſtark blieb ſein Herz, das erfüllt war von Pflichttreue. 
Der Treue an ſich, die nach keiner Belohnung, keiner Anerkennung 
langt. Denn er gehörte nicht zu Denen, die ein Geſchenk vom 
Lande wollten, die es als Sprungbrett für ihre Laufbahn, als Ver- 
mittlerin von Ruhm und Ehre benutzten. Eſtorff gab dieſem Lande 
ſein Beſtes: gab ihm ſeine Liebe. Und nimmt nicht mehr an äuße⸗ 
ren Ehren jetzt mit nach Haus, als für ſolche Leiſtung unerläßlich 
war. Wohl winkte ihm der Kriegsorden des großen Königs. Aber 
ſein Name verſchwand aus der Vorſchlagliſte, als er gegen die von 
höherer Stelle befohlene Verbannung der feinem Schuß vertrau- 
enden Hottentoten nach der Haifiſchinſel Einſpruch erhob. 

Seinen Offizieren und Reitern wird ſein Name in den Her⸗ 
zen nachklingen bis ans Grab. Er hat ihnen den alten, entſchwun⸗ 
denen Begriff altpreußiſchen Soldatenthumes neu erſtehen laſſen. 
Und Denen, die das Glück hatten, ihm näher zu treten, die Keuſch⸗ 
heit ſeines Herzens offenbart, der Sünde fern bleibt, die mild und 
gütig macht und edel iſt wie die Seele ſeines Dichters, von dem 
man ſagte, wie man von unſerem alten Römer einſt ſagen wird: 

„And hinter ihm in weſenloſem Scheine 
Lag, was uns Alle bändigt, das Gemeine.“ 
Ds 


In Schottland. 425 


In Schottland.“) 


Se es noch ein Volk, das fein Land fo leidenſchaftlich liebt wie 
die Schotten? Den ſchottiſchen Boden, den Sand ſeiner Hügel 
und Thäler? Ich glaube: nein. Ihr Land hat den erſten Platz in 
ihrem Herzen und Mander von ihnen würde mit dem Himmel nicht 
zufrieden ſein, wenn er fände, daß er anders ausſieht als Schottland. 

Wit Hurrarufen, Hüte- und Tücherſchwenken überſchritten wir 
die ſchottiſche Grenze. Sei dreimal mir gegrüßt, Du Land des Haide- 
krautes, Du meine Heimath! Dein verbannter Sohn kehrt zurück aus 
Liebe zu Dir, ſo glühender und ewig brennender Liebe, wie je nur in 
einem Manne für ſein Vaterland gelodert hat. Ich danke Dir, Gott, 
daß Du mich als Schotten geboren werden ließeſt; ich kann mir nicht 
vorſtellen, unter welchem anderen Himmel ich ſo zu fühlen vermöchte. 
Du kleines, muthiges, eigenſinniges Teufelskerlchen, das immer ſeinen 
Willen durchſetzt, jo ſcharfſinnig und klug, immer ein Auge auf die 
Hauptſache gerichtet und doch fo liebenswürdig, fo traut, fo überquel⸗ 
lend von Liedern und Wärchen, ſo empfänglich für alles Schöne, Duf— 
tige, ſo⸗tapfer und treu, — Du gefällſt mir, mein Schottland, und ich 
bin ſtolz, Dein Sohn zu ſein! 

Wir hielten in Gretna Green und ſuchten die berühmte Schmiede 
auf, wo ſich ſchon ſo viele romantiſche Paare auf ewig in die heiligen 
Bande der Ehe ſchmieden ließen. Ein kleiner Junge war unfer Füh⸗ 
rer; von ihm hörte ich zum erſten Mal wieder den echten, unverfälſch— 
ten breiten ſchottiſchen Dialekt. Ich bot ihm einen Schilling für den 
Fall, daß er Etwas richtig „ſchottiſch“ auffagen könne. Er wußte jeinen 
Katechismus gut, aber er verſtand nicht, was er ſagte. „Machts nichts, 
Davie; ältere Köpfe ſchon als Deiner haben ſich mit dieſen Dingen ab- 
gemartert und fie nicht ergründet. Und außerdem wird eine ‚Repidirte 
Ausgabe erſcheinen, wenn Du groß ſein wirſt! Aber kennſt Du 
Burns?“ „Ja, ich kenne ‚a man's a man for a’ that‘ und ‚Auld Lang 
Syne‘“ „Gut, Davie, da haft Du noch einen Schilling; aber wenn Du 
Dir nicht alle drei Sachen merken kannſt, vergiß auf keinen Fall „A 
man's man for a’ that‘, denn einmal werden fih alle Schotten daran er- 
innern müſſen; vergiß auch nicht ‚Auld Land Syne‘, denn es ſteckt in die⸗ 


*) Ein neues Buch von Andrew Carnegie; „Vierſpännig durch 
Schottland“ heißts und erſcheint bei Franz Woeſer in Leipzig. Nicht ſo 
ſtark wie „Der Weg zum Reichthum“, in dem der Milliardär, Pazifi⸗ 
ziſt und Wenſchheitbeglücker fein Innerſtes entblößt. Aber luſtiger; 
menſchlicher, könnte man ſagen. Ein buntes, wunderlich anregendes 
Buch. Das Fragment, das hier veröffentlicht wird, zeigt den an ameri⸗ 
kaniſches Weſen akklimatiſirten Schotten in einer Lebensſtunde, die 
ihm nur in der alten Heimath ſchlagen konnte; und mag ihn Denen foz 
gar, denen ſein Williardärſozialismus und ſein billiges Spiel mit der 
Weltfriedensſtiftung nicht immer behagten, „ſympathiſch machen“. 
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jem herrlichen Liede mehr, Friede und Liebe auf Erden‘, die Grundlage 
jeder wahren Religion, als in dem ganzen Katechismus!“ Davie jagte 
noch, er wolle zu mir nach Amerika kommen, wenn er groß geworden 
fei. Ich verſprach ihm, wenn er feinen Burns nicht vergeſſen habe, 
daß ich ihm eine „Gelegenheit“ verſchaffen werde, das Einzige, was 
wir in der Republik, wo nur Verdienſt den Weg zum Erfolg bahnt, 
für einen Menſchen thun können. 

Unter den berühmten Namen, die Dumfries zu ſeinen Söhnen 
zählt, find Crichten, Paul Jones, Allan Cunningham, Carlyle, Pat- 
terſon, der Gründer der Bank von England, Willer, der Erfinder des 
Dampfſchiffes, und noch ein großer: Duncan, der Gründer der Spar— 
banken. Während dieſer Geiſtliche ſeine Heerde antrieb, Schätze für 
die andere Welt zu ſammeln, vergaß er auch nicht die Mahnung, für 
dieſe Welt Etwas zuſammenzuſcharren. Ein ſehr vernünftiger Mann! 
Nicht viele Geiſtliche hinterlaſſen eine den Maſſen ſo nützliche Erbſchaft 
wie dieſer Geiſtliche in ſeinen Sparkaſſen. Die ſchönſte Predigt über 
die andere Welt nützt nicht ſo wie die nüchterne und ſolide Gewohnheit, 
ein ſtattliches Konto auf der Sparkaſſe zu haben. Duncan war ein 
Geiſtlicher nach meinem Herzen; einer, der viel handelte und wenig 
predigte. Für ſolche Männer iſt noch mehr Raum auf der Welt. 

Auf dem Dalwinsfon⸗See hat Miller das erſte Schaufelrad pros 
birt. Burns hat hier ſeine beſten Lieder geſchrieben; hier ruht er. 
Horace Greely ſagte mit Recht, daß von den Tauſenden, die alljährlich 
Shakeſpeares Geburtſtätte beſuchen, die Meiſten zufrieden ſind, wenn 
ſie ihren Namen mit einem Diamant in das Fenſter geritzt haben; 
das Grab des „Dichters hinter dem Pflug“ verläßt aber ſelten Einer 
trockenen Auges; denn von allen Menſchen lag er dem Buſen der 
Menſchheitmutter am Nächſten. Carlyle ſagte einmal: „Burns war 
die Aeolsharfe der Natur, in die rauhe Winde alles Wißgeſchick blie- 
ſen, um es in himmliſche Muſik zu wandeln.“ Einer meiner Freunde 
iſt jetzt Beſitzer ſeines Landgutes. Er lud uns für den Sonntagabend 
zum Eſſen ein. Man hat ſorgſam alle Spuren an Burns erhalten, hat 
das Fenſter herausgenommen, in das er eins feiner Lieblinglieder ein- 
geritzt hat, und bewahrt es als Familienſchatz auf. . .. Ich lernte eine 
Enkelin von Annie Laurie kennen, der Annie Laurie unſerer Träume! 
Treue Liebe ſcheint nicht auf bequemen Wegen zu gehen: Annie hat den 
Dichter nicht geheirathet; vielleicht war ſie mit dem langweiligen Guts⸗ 
beſitzer glücklicher. Aber Dichter find keine Muſterehemänner; je beffer 
der Dichter, deſto ſchlimmer der Mann; und der Dichter der Annie 
Laurie hatte ein ziemlich ſtarkes Dichtertemperament. 

Wir fahren über eine Brücke, die von James Carlyle gebaut iſt: 
ſie wird ihrem Meiſter keine Schande machen. Wie ſtolz war Thomas 
Carlyle auf die Arbeiten ſeines Vaters! Ich möchte einen Satz aus 
„Adam Bede“ auf ihn anwenden, wo der Steinmetz Garth ſagt, daß 
gute Arbeit das beſte Gebet ſei, auf das er ſich einmal werde berufen 
können. In ſeinen „Erinnerungen“ erſcheint Carlyle wie eine knor⸗ 
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rige, gedrungene Eiche, ſo eigenſinnig, ſo heftig; und man wundert 
ſich darüber. Doch konnte man Anderes von ihm erwarten? Ein armer, 
verſchloſſener, ſtolzer ſchottiſcher Jüngling, der ſich feinen Weg er- 
kämpfen mußte gegen die grimmigen Feinde: Armuth und Zurück- 
ſetzung. Der mußte knorrig und knotig werden; aber er iſt eine präch⸗ 
tige, zähe Eiche von geſundem, dauerhaften Holz; und Schotte bis ins 
Mark. Hat man Dich je für eine zarte, ſchlank gewachſene Sykomore ge= 
halten oder für eine anmuthig rankende Weinrebe? Die „Erinnerun- 
gen“ als Ganzes erſcheinen mir eine werthvolle Bereicherung unſerer 
Literatur. Ich kann nicht finden, daß Carlyle unter den Verhältniſſen 
gelitten hat und daß feine Werke dadurch kleiner geworden ſind. 
Unfere Fahrt ging am Nith entlang und durch die Güter des 
Herzogs von Buccleugh, nach ſeinem vornehmen Landſitz Drumlanrig 
Caſtle. Endlich ſahen wir ein wirkliches Schloß, keins von den impor— 
tirten engliſchen Dingern, die ſo zahm ſind wie eingeſperrte Tiger. Wie 
arm und kümmerlich ſehen ſie alle neben dieſem aus! Man will 
Moore, Hügel, Schluchten und all den Hauch patriarchaliſcher Erinne— 
rungen, die einem Schloß die ihm gebührende Würde geben und Einen 
mit Gedanken an vergangene Zeiten erfüllen. Die modernen, auf Be- 
ſtellung gebauten Schlöſſer in England find Puppenhäuſer, Spiel- 
zeug; nur in Schottland giebt es echte: und das Herz geht Einem auf 
bei ihrem Anblick. Wan findet in England keine Schlucht, die dieſen 
Namen verdient, keine mit einem bernſteinfarbigen, ſchäumenden und 
rauſchenden Gießbach, der fie durchtoſt. Wir begannen, den erfrifchen- 
den Einfluß des Nordens zu ſpüren, als wir weiter fuhren, und ſeinen 
Zauber zu verſtehen. Meine Augen wurden feucht und mein Herz 
ſchlug ſchneller, als der Geiſt der ſchottiſchen Landſchaft mich umfing. 
Hier iſt meine Heimath. England iſt nur ein entfernter Verwandter, 
gehört kaum zur Familie. Wir konnten unſer Jubelgefühl nicht zu- 
rückhalten und ſangen ein ſchottiſches Lied nach dem anderen. Es war 
ein ſeltſames Aufwallen des Blutes, ein Jauchzen der Seele, wie wir 
es nie zuvor gefühlt hatten. Das Hübſche lag hinter, das Erhabene vor 
uns. Das Land der Gebirge und Seen umhauchte uns mit feiner Kraft, 
bog uns wie Bäumchen im Wind und wandelte uns nach ſeinem 
Willen. In dem Seufzen des Windes vernehmen wir den Ruf des 
Geiſtes, himmelan zu ſteigen, um in den Geheimniſſen der Berge und 
Schluchten zu ſchwelgen. Auch unſere Volkslieder ſind auf den klagen⸗ 
den Mollton geſtimmt, ſie ſingen von Zeiten des Sturmes und Kam⸗ 
pfes, von heldenhaften Heiden und großmüthigen Opfern, von den 
Kämpfen eines überwältigten Volkes, das Generationen lang gegen 
die furchtbare Uebermacht gekämpft und durch alle Wechſelfälle ein 
nationales Leben ſich bewahrt hat. Darum iſt ein Schotte ſtolz auf 
ſein kleines Stück Land, darum fließt ſein Blut ſchneller und füllen 
ſich ſeine Augen, wenn er an die Bruſt dieſer Heimath zurückkehrt. 
Schottland ift das Land wunderlicher Charaktere. In einem Pas 


pierladen fanden wir ein ſolches Exemplar. Auf einer Seite des Ladens 
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lagen aufgeſpeichert die Publikationen der Bibelgeſellſchaft, auf der 
anderen ſtanden Medikamente. „Eine merkwürdige Zuſammenſtel⸗ 
lung“, ſagte ich. „Na, nicht ſo ſchlimm: Arzenei für den Körper und 
Arzenei für die Seele; Rizinusöl und Bibel paffen ganz gut zuſam⸗ 
men.“ Harry und ich lachten: „Haben Sie die revidirte Ausgabe ſchon 
auf Lager?“ „Nein, nein, immer noch die alte; die neumodiſche Aus⸗ 
gabe der Heiligen Schrift iſt nichts für uns. Aber ich höre, daß man 
das Vaterunſer abgekürzt hat. Das wäre gar nicht ſo ſchlimm für die 
Leute, die früh aufſtehen müſſen!“ Seine Art, die Dinge zu ſehen, war 
originell. Lachend verließen wir den merkwürdigen Laden. 

Sanquahar, am Woor gelegen, ſcheint nicht allzu viel Anziehen— 
des zu haben; aber zwiſchen den Hügeln liegt eine tiefe Schlucht, durch 
die ein Gebirgsbach rauſcht. Das lange, weiße Band verſchwindet in 
der fernen Dämmerung; und wir waren verſucht, ihm zu folgen. Mit 
einem Gefühl der Wehmuth kehrten wir in unſeren Gaſthof zurück. Die 
langen ſtillen Wanderungen in der Abenddämmerung brachten uns 
die tiefſten Eindrücke. Hier waren gerade Schulferien und ungefähr 
dreißig Schulkinder machten den ſchüchternen Verſuch, ſich uns anzu⸗ 
ſchließen. Der Unterſchied zwiſchen den amerikaniſchen und den briti- 
ſchen Kindern iſt ganz unvergleichlich größer als der zwiſchen den Er— 
wachſenen beider Länder. In der Schule lernen die ſchottiſchen Kinder 
die richtige engliſche Ausſprache, aber auf der Straße iſt das alte breite 
Schottiſch noch immer die Umgangsſprache. Das wird ſich zweifellos 
mit der Zeit ändern; aber bis jetzt ſind nur ſehr wenige ſchottiſche 
Worte ausgemerzt worden und der Accent hat ſich kaum geändert. Die 
Schüchternheit der Kinder überraſchte uns Amerikaner ſehr; man 
konnte ſie kaum dazu bringen, Kuchen und Konfituren anzunehmen, 
die ihnen doch ſeltene Leckerbiſſen ſein mußten. Ich erzählte, daß auch 
ich in meiner Jugend, ſogar noch, als ich jhon Jahre lang in Amerika 
lebte, ſo ſchüchtern war wie dieſe Kinder. Meine Freunde lachten und 
wollten mir nicht glauben, bis Davie beſtätigte, daß ich immer ſehr 
zurückhaltend geweſen war. „Ja, dann verſtehe ich“, ſagte Fräulein 
M. Das war ſehr grauſam von ihr. Wir ließen den Kleinen einige 
Leckerbiſſen zurück und ich möchte wetten, daß jedes genug bekam. Ich 
wollte, ich könnte wieder jung werden. Was würde man nicht darum 
geben, wieder als friſcher Junge fein Leben anfangen zu dürfen, um 
Das thun zu können, was wir gethan haben möchten, wenn wir auf 
unſer Leben zurückblicken! Dabei fällt mir etwas Wunderliches ein. 
Wenn man auf ſein Leben zurückblickt, hat man nie das Gefühl, bei 
irgendeiner Gelegenheit zu freigiebig geweſen zu ſein, bedauert aber 
oft, daß man nicht genug oder manchmal gar nichts gegeben hat. Gieb 
deshalb im Zweifelsfall immer die höhere Summe; gieb ſtets ſo viel, 
wie Du kannſt! Eltern und Erzieher ſollten den Kindern nicht nur die 
Klippen und Untiefen, wo ſie einſt Schiffbruch litten, ſondern auch die 
Möglichkeiten zeigen, das Leben lebenswerth zu machen. 

Douglas, der alte Sitz einer in Schottlands Geſchichte berühmten 
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Familie, verdient einen Beſuch. Von dem Stammſitz Home Caſtle aus 
ſieht man meilenweit über das Thal. Wir lagen im Gras und ge— 
noſſen die ruhige ſchottiſche Dämmerung, die uns umgab und ſich lang= 
ſam und ſchweigend über die Landſchaft legte. Vom Hügel herab ſahen 
wir unter uns das Schloß, der Douglasfluß glitt zu unſeren Füßen 
ruhig durch das Thal, die alte Kirche, in der Generationen der Grafen 
von Douglas modern, und die dunklen Wälder dahinter bildeten den 
Rahmen zu dieſem Gemälde. In der Blüthezeit ihres Geſchlechtes 
waren es tapfere Reden, diefe kampfluſtigen Douglas, die ihren eige⸗ 
nen Weg gingen und mit ihrer ſtarken Rechten feſthielten, was ſie be⸗ 
ſaßen. Ein Pferd von Windesſchnelle, ein Schwert von ſcharfem Stahl 
war Alles, was ihr Sinn begehrte; alles Andere erſchien ihnen gering. 
Das waren ihre Ideale. Gott ſei Dank: heute herrſchen andere. Aber 
wie friedlich fie Alle jetzt in der alten Kirche dieſes verborgenen Yus 
wels ſchlummern! Was find wir doch für Schatten und welchen Schat— 
ten“ ſtreven wir nach! Aber öieſen weführen vat man ich ind dem 
ſchottiſchen Dämmerdunkel, aus dem die Hügel geſpenſtiſch hervortreten, 
wo die Färbung der Szenerie ſo düſter iſt, daß man ſie nicht nur ſieht, 
ſondern⸗ auch fühlt, nicht allzu lange hingeben; ſonſt ſchlägt die Stim- 
mung der fröhlichen Argonauten leicht ins Gegentheil um. 

Die Inſchriften auf den Gräbern der Douglas riefen uns andere 
Grabinſchriften ins Gedächtniß. Sehr witzig iſt die Inſchrift auf dem 
Grabe Davids Elginbrod: 

„Hier liegt David Elginbrod, 

ſei ſeiner Seele gnädig, lieber Gott! 
Denk', Du wärſt David Elginbrod 
und er der Herre Gott.“ 

Der fie ſchrieb, muß ein ziemlich merkwürdiger Menſch geweſen 
ſein. Die beſte Lehre giebt uns wohl die Grabſchrift eines Herzogs 
von Devonſhire: 

' „Wer Liegt hier? 
Der Herzog von Devonſhire. 
Wo iſt, was er beſaß? 
Was er erwarb, ließ er zurück, 
Was er fortgab, folgt ihm nach.“ 

Immer dunkler wurde der Himmel und die Wälder in der Ferne 
verſanken hinter einer Wolke am Horizont. Wir ftanden auf und ges 
wannen unſere frohe Stimmung wieder; wir vergaßen Gräber und 
alles Vergangene und liefen, eine Kette bildend, unter Lachen den 
Abgang hinab über die Brücke bis in unſer Wirthshaus. 

Nur vierzig Meilen ſind wir noch von Edinburg entfernt, der 
geliebten Hauptſtadt von Schottland. Meilen lange Wälder, Moore 
ohne ein Haus, hie und da nur eine Schafheerde, über uns die Lichter 
und Schatten des ſchottiſchen Himmels, unter uns das Haidekraut, das 
in feinen reichſten Farben glüht: Das ift das Praeludium zu Edin⸗ 
burg. Die Begeiſterung wuchs, als wir näher kamen, und die Erwar- 
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tung röthete unſere Wangen. Zum erſten Mal ſah ich von der Höhe 
eines Hügels den ſchäumenden Forth, hinter dem der liebſte Ort liegt, 
den die Erde für mich hat: Dunfermline, das alte graue Städtchen, 
meine enge Heimath. Als es Zeit zum Lunch war, ſahen wir uns fehn- 
ſüchtig nach einem Gaſthaus um, aber weit und breit war keine menſch⸗ 
liche Wohnung zu erblicken. Wir trauten den Meilenſteinen zu, daß 
ſie uns nur die halbe Wahrheit ſagten, und fürchteten bald, daß wir 
nicht auf dem rechten Wege ſeien. An einer Wegkreuzung trafen wir 
einen Schäfer, der uns ſagte, daß wir noch zwölf Meilen bis zum näch⸗ 
ſten Gaſthaus hätten. Die Luft war friſch und zehrend; wir hatten 
einen Mordshunger. Da blieb nichts übrig, als auf freiem Felde zu 
raſten und Menſch und Thier zu erquicken. Es iſt ein Beweis für 
unſere Mäßigkeit, daß die Sherry⸗, Whisky⸗ und Brandyflaſchen, die 
wir in Brighton verſtaut hatten, noch ziemlich voll waren, als wir ſie 
heute hervorlangten. Selten wohl hat uns ein Trunk beſſer geſchmeckt. 

Nach mancher Weile auf und ab kamen wir endlich auf einen 
Hügel, von dem herab wir das moderne Athen liegen ſahen. Halt 
Perry! Dreimal Hurra auf die Königin des unbeſiegten Nordens! 
Man wird auf dieſem Planeten keine Stadt finden, die ihr gleich- 
kommt. Hier war es, wo Fitz Euſtace, hingeriſſen von dem Anblick, 
rief: „Wo iſt der Feigling, der für ſolch ein Land nicht gern ſtürbe?“ 
Edinburg ſollte ein Markſtein auf unſerer Fahrt ſein; hier wollten 
wir ein paar Tage bleiben und dann meine Vaterſtadt aufſuchen. 
Auch das Fahren iſt eine Arbeit und Keiner von uns hatte Fett ange- 
ſetzt. Alle freuten ſich auf die Raſt. Einen Schlagbaum mußten wir 
noch paſſiren. Johann ging voraus, um den Wegzoll zu bezahlen. 
Die Zolleinnehmerin wußte nicht, wie viel ſie verlangen ſolle, denn ſo 
lange fie daſitze, fei noch nie ein ſolches Ungethüm (wie unfer Auto- 
mobil) durchgefahren. 

Es war ein wunderbarer Abend, als wir in Edinburg ankamen, 
und das Lichtermeer der altehrwürdigen Stadt erſchien uns wie eine 
Illumination zu unſerem Empfang. Wenn eine größere Reiſegeſell⸗ 
ſchaft in eine größere Stadt kommt, iſt es gut, ſich in kleine Gruppen 
zu theilen. Jeder kann dann ſehen, was ihn intereſſirt. Zu den Mahl⸗ 
zeiten ſoll man ſich aber wieder zuſammenfinden und einander das 
Erlebte erzählen. Dieſe Regel galt für uns in Edinburg. Während 
unſerer Anweſenheit wurden gerade die neuen Docks eingeweiht und 
ich war mit einigen Freunden dabei. 

Durch die Gefälligkeit eines edinburger Freundes ward uns die 
Gelegenheit, eine große Kunſtdruckerei zu beſichtigen; es war uns 
etwas ganz Neues, zu ſehen, wie die Ofter- und Weihnachtkarten und 
die Illuſtrationen hergeſtellt werden. Wir ſprachen über die Leiſtun⸗ 
gen Englands und Amerikas auf dieſem Gebiet. Die beiden größten 
illuſtrirten Zeitſchriften Amerikas, „Harpers“ und „Century“, erſchei⸗ 
nen in mehr als hunderttauſend Exemplaren; keine engliſche hat auch 
nur halb ſo viele Abonnenten. Der amerikaniſche Verleger kann dop⸗ 
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pelt fo viel für Illuſtrationen ausgeben als der engliſche, deshalb find 
die amerikaniſchen Schwarzweiß ⸗Illuſtrationen viel beſſer als die eng⸗ 
liſchen. Das giebt zu denken. Da die amerikaniſche Bevölkerung fne- 
ler wächſt als die engliſche, ſo wird ſchließlich das Aufnahmefeld für 
die engliſche Geiſtesproduktion ganz gering werden. England wird 
bald das Beſte von feinem Nieſenkind aufnehmen, auch in der Kunſt. 
Das bedeutet nicht etwa, daß wir den Engländern an Kunſtſchöpfungen 
überlegen wären; nur eben, daß achtzig Millionen mehr ausgeben 
können als vierzig Millionen. 

Dunfermline! Die Sonne ſchien hell, wie wenn ſie ſich freute, 
dieſen denkwürdigen Tag im Leben meiner Mutter und in meinem 
eigenen zu verſchönern. Es war ein Morgen, als hätte die Natur 
Edelſteine über das Land geſät. Wir hatten die Abſicht gehabt, im 
Gras bei den Ruinen von Roſyth Caſtle Mittag zu halten, aber der 
Boden war noch vom Regen naß und wir kehrten in eine Wirthſchaft 
ein, wo uns die gute Wirthin, die Hände über den Kopf zuſammen⸗ 
ſchlagend, entgegenkam: „Ich bin heute ganz allein zu Haus; Alle 
ſind nach Dunfermline gegangen, wo es heute ein großes Feſt giebt.“ 
Doch ſollten wir uns bedienen. Zum erſten Mal auf unferer Reife ver⸗ 
ſpürten wir nicht die geringſte Luſt, Etwas zu eſſen: die Reden, die 
wir heute noch über uns ergehen laſſen mußten, lagen uns ſchon ſchwer 
im Magen. Wenn ich mich hätte auf anſtändige Weiſe wegſtehlen, 
einen Umweg machen und meinen lieben Landsleuten ſagen können, 
daß ich mich wirklich nicht fähig fühle, die Feuerprobe zu beſtehen, ich 
wäre froh geweſen. Ich fragte mich auch ängſtlich, ob meine Mutter 
es überſtehen würde; wenn ihre großen ſchwarzen Augen einmal feucht 
werden, iſts mit ihr vorbei. Aber wir Argonauten waren ſchon zu nah, 
um noch ausweichen zu können. Ich biß mir in die Lippen und war 
bereit, der Gefahr muthig entgegenzugehen. Das Lampenfieber war 
vorüber; ich fühlte, wie ich kalt und unempfindlich wurde. Die Rolle 
eines Helden ſpielen, wenn auch nur für einen Tag, und dabei nicht 
wijfen, was man eigentlich gethan habe, um dieſen Empfang zu ver⸗ 
dienen, iſt fürchterlich. Was mir aber die Gewalt über mich wiedergab, 
war der Gedanke, daß der Funke, der die Herzen entflammte, die Rüd- 
kehr meiner Mutter war und ihr Antheil an den Ereigniſſen des heu⸗ 
tigen Tages. Sie hatte die Huldigungen und Ehren, die man ihr ent⸗ 
gegenbringen würde, redlich verdient. Als wir auf die Höhe des Hügels 
von Ferrh kamen, ſahen wir das Städtchen vor uns liegen: ſo ſtill, 
als ob der heilige Sabbath auf ihm ruhe, ohne ein Zeichen von Leben. 
Die große alte Abtei ragte mächtig heraus wie ein Heiligenjchein, der 
über der Stadt ſchwebt und den kleinſten Hütten Reiz und Würde verz 
leiht. Was dem Hindu Benares, dem Mohammedaner Mekka und den 
Juden Jerufalem ift, das Alles (und noch viel mehr) ift Dunfermline 
für mich. Die Mutter ſollte den Grundſtein zu einer öffentlichen 
Bibliothek legen und ihr Erſcheinen war der Grund der Begeiſterung. 
Es klingt wie ein Märchen, daß ſie vor mehr als dreißig Jahren arm 
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mit ihren Lieben das Städtchen verließ, um in der großen Republik ein 
neues Heim zu gründen, und daß fie heute in ihrem Wagen zurück⸗ 
kehrt, um ihren Namen in der Geſchichte ihrer geliebten Vaterſtadt mit 
unverwiſchbaren Lettern zu verewigen. Was auch die Zukunft Gutes 
oder Schlimmes bringen mag: die Bibliothek wird ſtehen bleiben und 
den Bewohnern eine Segen ſpendende Quelle ſein. Die Feier der 
Grundſteinlegung, die Reden, das Feſteſſen, der Zug der Arbeiter und 
Alles, was ſonſt noch zu ſolchen Gelegenheiten gehört, „ſteht in der 
Geſchichte von Dunfermline einzig da“; fo lautete das Urtheil in den 
Zeitungen. Und die Freude war überall groß. 

Ich blieb ruhig und gefaßt während der ganzen Feier, aber als 
wir unter dem Thorbogen hindurchfuhren und die Glocken von der 
Abtei zu läuten begannen, kam der Rückſchlag. Meine Knie zitterten 
und Thränen kamen mir in die Augen. Zum Glück ſah es Niemand; 
und ich raffte mich ſchnell zuſammen. Es giebt auf der Erde keinen 
Klang, der ſo tief in meiner Seele widerklingt wie die Kloſterglocken 
von Dunfermline. Unter dieſem Glockengeläut hat man mich abends 
in mein Bettchen gelegt, damit ich den Schlaf der kindlichen Unſchuld 
ſchlafe. Und wenn Vater oder Mutter an meinem Bett ſaßen, über- 
ſetzten ſie mir, was das Glockenläuten bedeute. Durch den Mund der 
Eltern hatte die Glocke manches gute Wort zu mir geſprochen; ich 
konnte am Tage nichts Unrechtes thun, ohne daß die Stimme, die ein— 
zige, in der ich den Vater im Himmel vernahm, mich liebevoll vor dem 
Einſchlafen mahnte und mir deutlich ſagte, daß der himmliſche Vater 
Alles geſehen habe und (nein: niemals iſt er böſe) ſehr traurig darüber 
fei. Noch heute ift mir die Glocke kein ſtummes Menſchenwerk; ich ver- 
nehme noch immer ihre Stimme. Heute aber klang ſie, als wolle ſie 
die Verbannten, Mutter und Sohn, wieder in ihre treue Hut aufneh⸗ 
men. Rouffeau wünſchte, unter den Klängen ſüßer Mujit zu ſterben. 
Könnte ich mir zum Sterben eine Begleitung wählen, ſo möchte ich 
hinübergehen unter dem Läuten dieſer Glocken, die mir dann jagen 
würden, daß mein Lebenslauf vorüber ſei, und ſie würden mich dann 
zum letzten Mal rufen, wie ſie mich ſo oft als kleines Kind riefen: 
zum Schlaf. 

Wir blieben noch zwei Tage in Dunfermline. Der Touriſt, der 
hierher von Edinburg aus einen Abſtecher macht, wird geſtehen, daß 
die Abtei und die Schloßruinen wirklich einen Beſuch lohnen. Ich 
rathe Jedem, ihn nicht zu verſäumen. Die Königin Margareta, König 
Robert Bruce und manch anderer König liegt in der Abtei begraben, 
denn Dunfermline war Schottlands Hauptſtadt, bevor Edinburg zu 
Bedeutung gelangte. Heute ift Dunfermline ein Hauptſitz der Damaft- 
fabrikation. Drei Viertel der Produktion dieſer elf Damaſtfabriken 
geht nach Amerika. Als wir hinkamen, waren Pferde die beliebteſten 
Muſter; jetzt foll ſich Barnums Jumbo der ſelben Beliebtheit erfreuen. 
Das gute Ausſehen und die hübſche Tracht der Arbeiterinnen hat uns 
angenehm überraſcht. Auf der Fahrt ſprachen wir vom Erlebten. 
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Perth foll eine Gründung Agricolas fein, der auf den Hügeln 
ein zweites Rom erſtehen laſſen wollte. Der arme Kerl hatte wahr— 
ſcheinlich Heimweh bekommen und hatte das ſelbe Gefühl wie gewiſſe 
expatriirte Schotten, die ſich in ihrer heimathlichen Haide glauben, 
wenn ſie am Andreastag in New Pork das ſchottiſche Nationalgericht 
eſſen. Nah bei Perth liegt die altehrwürdige Abtei Scone, die Krö— 
nungslirche der ſchottiſchen Könige. Der alte Hügel ſteht wohl noch, 
aber der Heilige Stein, auf dem die Könige während der Krönung 
ſtanden, iſt jetzt in der Weſtminſterabtei, ein Wallfahrtort für alle 
Schotten. Perth galt allen Schotten als Centralheiligthum und jede 
Burg im Umkreiſe von Perth ift von der Burg eines ſchottiſchen Häupt⸗ 
lings gekrönt. Natürlich ſtanden dieſe Feudalherren oft unter einander 
oder mit dem Magiſtrat der Stadt auf dem Kriegsfuß und überfielen 
die Waarenzüge der Kaufleute. Dann kam es wohl vor, daß die Bürger 
in ihrer Wuth zum Schwert griffen und ein paar Burgen nieder- 
brannten. Im Ganzen aber lohnte es ſich nicht, mit den Bürgern ſich 
einzulaſſen. Die Ritter kehrten die Waffen lieber gegen einander. Oft 
hetzte fie der König gegen einander, um dem Hofleben eine Abwechſe— 
lung zu berſchaffen, gerade wie man Bären und Hunde gegen einander 
hetzte. Jeder kennt aus Scotts „Fair Maid of Perth“ die lebendige Schil⸗ 
derung eines ſolchen Kampfes, in dem dreißig Bewaffnete aus dem 
Quehele-Clan gegen eben fo viele aus dem Chattan⸗Clan fochten auf 
einer Wieſe, in der Agricola einen zweiten Campus Martius ſah. Der 
Kampf iſt hiſtoriſch. Robert der Dritte hatte ihn angeordnet, nachdem 
er vergeblich verſucht hatte, die beiden Gegner zu verſöhnen. Um den 
Kampfplatz war ein Graben gezogen und eine Galerie für die Zu— 
ſchauer errichtet. Der Hof und viele franzöſiſche und engliſche Ritter 
ſahen zu. Je zu Zweien traten ſie auf und ſchlachteten einander ab, 
bis der Sieg dem Chattan-Clan zugeſprochen wurde. Der einzige 
Ueberlebende der Gegner entkam in die Wälder. Auch die Ueber- 
lebenden des ſiegreichen Clans aber waren zerhackt und verhauen, die 
Fetzen hingen an ihnen herum, ſo daß man ſie kaum noch als nützliche 
Glieder und als Zierden der menſchlichen Geſellſchaft anſprechen 
konnte. Doch der Zweck war erreicht. 

Auf einer Wieſe am Tay ſahen wir den Uebungen eines Frei- 
willigenregimentes zu und konnten beſtätigen, daß ſie einen guten Ein⸗ 
druck machten. Eine Nation kann kaum übel fahren, wenn ſie ſich in 
Fällen der Noth auf ſolche Soldaten verlaſſen kann. Wenn ſie nur eine 
kurze Zeit im Feld geſtanden haben, werden ſie eben ſo viel leiſten wie 
reguläre Truppen. Als Menſchen find fie ihnen ſicher überlegen; und 
in einem Vertheidigungskriege wollen wir Bayonnettes haben, die 
denken können. Aber ich glaube nicht, daß ſie ſich gegen halbbewaff⸗ 
nete Wilde mißbrauchen laſſen würden. 

Ich muß noch von den Vergnügungen ſprechen, die man überall 
in dieſen ländlichen Bezirken angezeigt findet: Muſikfeſte, Kricketſpiele, 
Blumenausſtellungen, Ringfämpfe, Konzerte, Theater, Sonntagsaus⸗ 
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flüge, Rennen, Spiele, Nuderwettfahrten, Fußballſpiele und andere 
Sportfeſtlichkeiten. Ihre Zahl iſt geradezu erſtaunlich und für mich ein 
Beweis dafür, daß die Briten viel weniger arbeiten und viel mehr 
ſpielen als ihre amerikaniſchen Vettern. Man arbeitet hier nicht ſo 
angeſpannt wie in Amerika; einerlei, ob reich oder arm. Ein Preig- 
ſingen iſt bei uns faſt unbekannt und doch iſt es ein geſunder und edler 
Wettkampf, ein Weg zur Vervollkommnung. Die ganze Stadt feiert 
ein ſolches Feſt. Ich kenne keinen Zug engliſchen Lebens, der auf einen 
Amerikaner einen ſtärkeren Eindruck machte als ſolche Muſikfeſte. Ich 
hoffe, die Amerikaner werden einmal eben ſo viel Zeit für Spiele fin⸗ 
den wie ihre weiſeren Brüder auf der anderen Seite des Waſſers. 
Noch einmal ging ich, bevor wir von Schottland Abſchied nah— 
men, nach Broomielaw, von wo wir vor dreißig Jahren, Vater, Mutter, 
mein Bruder Tom und ich, auf der „Wiscaſeth“ abfuhren und unfere 
ſiebenwöchige Fahrt nach dem Gelobten Lande als arme Auswanderer 
begannen, um das Glück zu ſuchen. Die neue Mutter hat uns auf⸗ 
genommen und uns ein großes und freies Feld zur Bethätigung unſe⸗ 
rer Kräfte gegeben. Dank Dir, edle Republik, die Du uns mit offenen 
Armen aufgenommen haſt! Du gewährſt auch heute noch den Armen 
der Erde neben Deinen Söhnen einen Antheil an dem Erbe, das Dir 
zugefallen iſt. Dank Dir, Amerika! Als meinen Antheil haſt Du mir 
das Glück beſchert. Andrew Carnegie. 


Le 


Wickersdorf. 


ir liegt nichts daran, mich mit dem unbetheiligten Zuſchauer der 

Angelegenheiten der wickersdorfer Freien Schulgemeinde da⸗ 
rüber zu ſtreiten, wie die Angelegenheiten, an denen ich ſelbſt bethei- 
ligt geweſen bin, in Wirklichkeit verlaufen ſind. Vielleicht merkt man, 
wenn man ein halbes Jahr lang Lehrer an Ort und Stelle iſt, doch 
Einiges davon und darf nicht vom Aufſichtrath mit einem „Es iſt nicht 
wahr“ disqualifizirt werden. Mein Aufſatz „Freie Schulgemeinden“ 
behandelte in freundlichem Sinn Wynekens Schrift, um ſie aus dem 
Trubel der Kämpfe für Unbetheiligte vor Freund und Feind zu retten; 
der Leſer weiß, daß ich, trotz vielem Widerſpruch, dieſe Schrift und mit 
ihr Wynekens Idee einer Freien Schulgemeinde und jeden Verſuch 
einer Verwirklichung ſehr wichtig nehme. Zweck dieſer Erklärung kann 
alſo nur ſein, gegen die Behauptung, ich hätte Unwahres geäußert, 
mich zu decken. Ich begnüge mich, nach dem Bericht des Dr. Wyneken 
günſtigen „Saalfelder Volksblattes“ die Erklärung des Staatsrathes 
Trinks im meininger Landtag (die Antwort auf das Geſuch in Sachen 
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der Freien Schulgemeinde Widersdorf), fo weit ſie hier in Betracht 
kommt, wiederzugeben. (Uebrigens iſt Herr Dr. Wyneken ſchon Oſtern 
durch die Regirung aus der Anſtalt entfernt worden.) „Es ſei nicht zu⸗ 
treffend, wie der Aufſichtrath behauptet habe, daß Dr. Geheeb Dr. Wh- 
neken hinausdrängen wollte. Im Gegentheil habe Dr. Wyneken Herrn 
Geheeb verdrängt. Wyneken habe in Haubinda die Anſtalt geſprengt, 
jetzt geſchehe in Wickersdorf das Selbe durch Wynekens Schuld, aber 
gegen ſeinen Vortheil. Nicht alle Lehrer ſtänden auf Wynekens Seite.“ 
Ich füge hinzu: Auch nicht alle Eltern, wie der Aufſichtrath behauptet. 
Die nicht auf feiner Seite ſtanden, haben natürlich zur Zeit des Rons 
fliktes ihre Kinder herausgenommen. Was Staatsrath Trinks ſagt, 
braucht ja objektiv auch nicht richtig zu ſein. Es ſtehen doch aber zwei 
Meinungen, jede von einer ganzen Gruppe getragen, einander gegen— 
über. Um ein einfaches „nicht wahr“ handelt es ſich nicht. 
Rudolf Pan nwitz. 


Dieſe Erklärung richtet fih gegen eine Darſtellung, die der Auf- 
ſichtrath der Freien Schulgemeinde Wickersdorf im letzten Aprilheft 
der „Zukunft“ veröffentlicht hat. Seine Angelegenheit hat Herr Dr. Wy⸗ 
neken in einer Brochure geſchildert, die, unter dem Titel „Kabinet gegen 
Freie Schulgemeinde“, bei M. Ernſt in München erſchienen iſt. 
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D Bankleiter laſſen ſich durch ungünſtige Nachrichten aus den 
AJnduſtriegebieten die Luft am Leben und Handeln nicht vers 
kümmern; ſie bringen ihre neuen Muſter auf den Markt. Und das Vo⸗ 
lumen der Muſterkoffer entſpricht dem Kredit, den die einzelne Emifs 
ſionfirma hat. Der muß groß fein, wenn man riskiren darf, die Uebers 
nahme amerikaniſcher Eiſenbahnbonds gerade jetzt anzukünden, wäh⸗ 
rend Herr Taft ſich eben bereit macht, den Eiſenbahnkönigen den Schädel 
einzuſchlagen. Die deutſchen und engliſchen Bankiers ſind vielleicht 
überzeugt, daß bei der Moralifirung der amerikaniſchen Eiſenbahn⸗ 
tarife eben ſo wenig herauskommen werde wie bei dem Feldzug gegen 
die Rockefeller und Morgan. Die amerikaniſchen Bahnen haben einen 
Kapitalwerth von 18 Milliarden Dollars; und den fünften Theil ſei⸗ 
nes Nationalvermögens läßt man nicht durch juriſtiſche Experimente 
in Gefahr bringen. Die Geſellſchaften ſollen die Löhne erhöht haben, 
weil ſie hofften, in erhöhten Tarifen Erſatz zu finden. Das verbot die 
Regirung: und nun wurden fürchterliche Kataſtrophen vorausgeſagt. 
Das war klug; denn die Vörſe reagirte ſofort und vor einem Kursſturz 
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in Wallſtreet haben die Männer des Kapitols eine Heidenangſt. Man 
entſchloß ſich alſo zu einem Kompromiß. Die Nettoeinnahmen der 
Bahnen ſollen während der letzten zehn Jahre um beinahe 350 Prozent 
geſtiegen ſein. Da ließe ſich wohl auch einmal eine Zeit ertragen, in 
der ſich nur die Unkoſten erhöhen. Freilich herrſcht im Reich der ameri- 
kaniſchen Schienenſtränge nicht mehr der ſtarke Geilt Harrimans. Der 
alte Hill ſpürt keinen Thatendrang mehr und Morgan hat zu vielerlei 
Intereſſen, als daß er ſich auf einen Gegenſtand konzentriren könnte. 
Mit Edward Harriman ſpielte man nicht. Unter feiner Regirung hätte 
Taft nicht gewagt, mit einer Tarifverordnung dieſer Sorte ans Licht 
zu kommen. Nach feinem Tode ift Manches möglich, was vorher un- 
möglich ſchien, und Manches wiederum unmöglich, was er ermöglicht 
hätte. Für die amerikaniſche Wirthſchaft find die Rieſen auch als Per- 
ſönlichkeiten von höherer Bedeutung, als man in Europa glauben will. 

Für den Effektenkäufer giebt es nur das Papier. An Amerika⸗ 
nern ift ja ſchon viel verdient worden. Und 4½prozentige Ruſſiſche 
Eiſenbahnprioritäten zu 96 ſind billig. Wer ſagt noch Ernſthaftes 
gegen eine Nuſſenemiſſion? Mit Schlagwörtern wie Staatsbankerot, 
Ruſſenſchwindel, Rubelnoth ift nichts mehr auszurichten. Das Budget 
des Zarenreiches für 1910 ſchloß mit einem Ueberſchuß (der ordent- 
lichen Einnahmen über die Ausgaben) von 110 Millionen. Wenn 
man die außerordentlichen Poſten hinzunimmt, ergiebt ſich ein Ein- 
nahmenſaldo von 4% Millionen Rubeln. Im Voranſchlag war mit 
einem Defizit von 84 Millionen gerechnet worden. Man braucht die 
Thatſache, daß die ruſſiſche Staatsbilanz zum erſten Mal wieder mit 
einem Plus abſchließt, nicht zu überſchätzen; ein Fortſchritt iſts immer- 
hin. Ein Bischen gewaltſam mags ja zugegangen fein, ch: der Rock 
endlich dem Etat paßte; aber es ift erreicht. Wenn in einer Staats- 
verwaltung die Einnahmen wachſen und die Ausgaben kleiner werden, 
darf man nicht klagen. Und in Rußland hat ſich auch in den erſten 
Monaten des neuen Jahres an dieſem angenehmen Verhältniß nichts 
geändert. Rußlands Wohlſtand hängt vom Ernteertrag ab; eine Mih- 
ernte: und Alles ſieht anders aus. Uebrigens haben die ruſſiſchen 
Spekulanten von ihren amerikaniſchen Freunden gelernt. Sie be- 
reiten einen Getreidecorner vor und werden dabei von den Banken 
unterſtützt. Ob die Finanztransaktionen nicht die Grenze des Mög- 
lichen bereits überſchritten haben, iſt freilich zweifelhaft. Die Kredit⸗ 
inſtitute, mit der Staatsbank an der Spitze, haben fo beträchtliche Vor— 
ſchüſſe auf die neue Ernte gegeben, daß ein Sinken der Getreidepreiſe 
eine Erhöhung der Geldſätze bewirken könnte. Denn je mehr Geld- 
mittel in Getreidedarlehen feſtgelegt ſind, deſto mehr Nachſchüſſe ſind 
erforderlich, ſobald der Getreidepreis zu ſinken beginnt. Wer ihn dann 
halten will, muß den Getreidehändlern neue Darlehen geben. Die 
Vankees find an ſolche Situationen gewöhnt und wijfen ſich aus 
Schwierigkeiten herauszuwickeln. Dem Ruffen aber fehlt das Zrai- 
ning; da wirkt jede plötzliche Tendenzſchwankung mit kantiger Wucht 
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auf die Marktverhältniſſe. Vielleicht gelingt es den eifernden Ameri⸗ 
kanern, den Ruffen zum businessman zu erziehen. Ob damit auch den 
ruſſiſchen Werthpapieren geholfen wäre? Nach einem Blick auf den 
Kurszettel der newyorker Börſe darf mans bezweifeln. 

Das Publikum wird ſeine Beziehungen zu ausländiſchen Pa⸗ 
pieren wohl niemals von einer Prüfung der fachlichen Unterlagen 
abhängig machen. Dem Durchſchnitt ift es farcimentum, wie die Berz 
hältniſſe bei den amerikaniſchen oder ruſſiſchen Eiſenbahnen liegen. 
Der Kurs giebt den Ausſchlag; alles Andere ift Bärme. Nur Eins 
können die Leute nicht vertragen: wenn man ihren Gefühlen für 
irgendeine ſenſationelle Effektenunternehmung nicht die ſchuldige Ach⸗ 
tung erweiſt. Da raft das Volk und will fein Opfer haben. Neulich 
wurden (ein alltägliches Ereigniß) in London und in Antwerpen 
die Aktien einer neuen Kautſchukgeſellſchaft aufgelegt. Im Ganzen 
500000 £ in Stücken zu 1 L. Schon vierzehn Tage vor der Subjfrip- 
tion wurden die Shares unter der Hand munter zu 105 sh gehandelt, 
aljo zu einem Kurs von 500 Prozent. Da „beklagt“ ſich nun ein 
normal gewachſener Menſch öffentlich, daß den antwerpener Zeich⸗ 
nern nichts zugetheilt worden fei. Beklagt ſich, obwohl er ſelbſt er— 
zählt, daß die Aktien drei Wochen nach dem Zeichnungtag 350 Pro- 
zent ihres erſten Agios wieder eingebüßt hatten. Jeder vernünftige 
Menſch würde dem Schickſal für fein freundliches Walten ein Dant- 
opfer bringen; der enttäuſchte Subſkribent aber beſtöhnt ſein be— 
klagenswerthes Los. Bei dieſer Gelegenheit hörten wir, daß Einzelne 
fünftauſend Stück des Kautſchukpapieres gezeichnet hatten. Und auch 
diefe „Anglücklichen“ find leer ausgegangen. Der Beſchwerdeführer 
ſchließt ſeinen Appell an die Oeffentlichkeit mit den Worten: „Jeden⸗ 
falls wird das Publikum aus der Sache eine Lehre gezogen haben.“ 
Fragt ſich nur, welche Lehre. Das kleine Dokument giebt Aufſchluß 
über die ſeeliſche Verfaſſung der Menſchen, von denen die Börje jetzt 
lebt. Der Trieb, ſich in voller Freiheit der Effektenſpekulation hinzu⸗ 
geben, iſt in ihnen übermächtig. Schließlich iſt die Bethätigung an 
der Börſe eine wirthſchaftliche Lebensäußerung wie jede andere auch und 
die Folgen der Uebertreibung ſcheinen auf Individuen beſchränkt. 
Leider wird ſo aber eine Decentraliſirung des Kapitals bewirkt, die 
fih in Tagen ſtarken Geldbedarfes zu rächen pflegt. Eine Inveſti⸗ 
rung von Barmitteln in Werthpapieren hat nur dann einen wirth- 
ſchaftlichen Nutzen, wenn fie der Ernährung lebensfähiger Unter- 
nehmungen und Inſtitutionen dient. Wo es jiġ nur um Schein⸗ 
exiſtenzen handelt, die jo lange da find, wie der Irrwahn des Publi- 
kums ihnen die Mittel zum Leben ſpendet, iſt das Kapital dem Wirth⸗ 
ſchaftkörper verloren. Daß die Spekulation zu einem Vermögen 
helfen kann, ift durch die Erfahrung belegt. Und angeſehene Prafti- 
ker find der Ueberzeugung, daß diefe Art der Entſtehung von Reich⸗ 
thum ſich, ohne die normalen Vorausſetzungen dazu in den allge- 
meinen geſchäftlichen Verhältniſſen, behaupten kann. Karl Fürſten⸗ 
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berg gab neulich ſein alljährliches Finanzexpoſé in der Neuen Freien 
Preſſe und ſagte darin, daß in Deutſchland die gute Meinung vor⸗ 
herrſcht. ohne daß eine Berechtigung dazu ſichtbar ſei. Die zu Kräf⸗ 
ten gekommene Spekulation werde ohne zwingende Urſache ihre gute 
Meinung nicht opfern. Wir haben alſo mit dem Widerſtand der Börſe 
zu rechnen und dürfen alle Angelegenheiten, die mit der wirthſchaft⸗ 
lichen Konjunktur zuſammenhängen, als Sorgen zweiter Ordnung 
betrachten. „Wir durchleben eine Zeit, in der man nicht in der Laune 
ift, Unangenehmes zu hören.“ Aber Fürſtenberg kann feine „Bes 
Hemmungen nicht überwinden“. Danach ſcheint er von der Haltbar- 
keit der Kapitalerzeugung durch die Börſenſpekulation doch nicht un⸗ 
bedingt überzeugt zu ſein. Wenn dieſer erfahrene Praktiker zur Zu⸗ 
rückhaltung mahnt, muß er wohl ſeine Gründe haben. 

In unſerer verſchrienen Zeit giebt es noch mehr edle Menjchen- 
freunde, als man glaubt. Leute, die ihr ſchönes Geld für rieſenhafte 
Inſerate opfern, um die „Spekulationwuth“ des Publikums zu hem- 
men oder die kräftigen Triebe ſachgemäß zu okuliren. In einem 
berliner Blatt fand ich eine halbſeitige Anzeige mit der breiten Ueber» 
ſchrift „Ein dringender Mahnruf“. Inhalt des Appells: Kauft keine 
oberſchleſiſchen Papiere! Solche Senſationen wirken immer. Viel- 
leicht weniger durch ihren geiſtigen Gehalt als durch die Anonymität, 
die nach dem Namen des Veranſtalters neugierig macht. Eine Woche 
danach erſchien wieder ein theuer bezahltes „Eingeſandt“. Da gabs 
ſchon etwas Poſitives: alle oberſchleſiſchen Montanwerthe taugen nichts, 
nur Kattowitzer Bergbau find gut. Hoffentlich geht dem geheim niß⸗ 
vollen Inſerenten die Puſte nicht aus, damit wir nicht um das lücken⸗ 
loſe „Charakterbild“ kommen. Bisher wars in Deutſchland nicht üblich, 
Mittheilungen dieſer Art zu plakatiren. Hoffen wir, lieber Leſer, daß 
die Uebertragung der Effektenengagements in das neue Halbjahr die 
Leute nicht ängſtigt. Der Semeſterſchluß kann ſeine Mucken haben. Die 
Anforderungen, denen der Geldmarkt zu genügen hat, find groß und 
man ſieht die Börſe mit ihren Anſprüchen nicht gern zu weit vorn. 
Diesmal iſt ſie in der erſten Reihe; aber ein Mißvergnügen über 
dieſe Vordringlichkeit iſt kaum merkbar. Die Träger der Engagements 
find in guter Form und verlieren ihre Haltung nicht vor den 5 Prozent 
für Ultimoged. Man will Alles glatt ſchieben, damit das Spektakel 
im zweiten Halbjahr fortdauern kann. Der Reichsbankdiskont von 
4 Prozent hat nicht die geringſte Wirkung auf die Effektenſpekulation 
geübt. Der Glaube an die erziehliche Wirkung hoher Geldſätze iſt durch 
die neuſte Erfahrung widerlegt worden. Die Reform des Börſengeſetzes 
und die Vertheuerung des Lebens haben die Pädagogik des Reichs- 
bankdiskonts ausgeſchaltet. Und ſo wirds einſtweilen bleiben, mag nun 
der amtliche Wechſelzinsfuß noch auf dem Punkt der 4 Prozent behar⸗ 
ren oder ſich bald der engliſchen Rate zu nähern ſuchen. Ladon. 
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Einheitspreis für ARI 
„$ 8 


Damen und Herren M. 12 50 


Luxus- Austührung M. 16.50 ø it 
Fordern Sie Musterbuch H. I > 
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Zentrale: 
Berlin W 8, Friedrichstr. 182 
Basel — Wien I — Zürich 


bewirkt physiologische Oxydation der im Körper angesammelten Ermüdungstoxine, regt 
die Gewebsatmung an, daher die von ersten Klinikern erzielten Erfolge bei Stoffwechsel- 
krankheiten, Herzleiden, Marasmus, Arteriosclerose, bei Uebermüdung und in der Re. 
konvalescenz. — Erhältlich in den grösseren Apotheken. — Reichhaltige Literatur ver- 
sendet gratis das Organotherapeutische Institut Prof. Dr. v. Poehl & Söhne (St. Peters- 
burg). Abt. Deutschland Berlin SW.68u, Bitte stets Original „Poehla zu fordern. 
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Elektrisches Plättelsen Im Gebrauch. 
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Metropol - Theater. 


Allabendlich 8 Uhr: 


Dallob!!! 
Die grosse Revue! 


La Tortajada 
1 15 2 
Sehoplung Abenteuer eines Toreros 
De Dio 
Phantasie-Tänzerin 


Therese Renz 
Schulreiterin 
und eine Kette 
hervorragender Kunstkräfte! 


Arkadia Behrenstr. 55-57 
Reunions: Sonntag, Mittwoch, Freitag. 
Im neuerbauten 


Jägerstr. 63 „Moulin rouge“ 


1 2 Montag. Dienstag 
Reunions: Donnerstag, Sonnabend. 


Kleines cheater. 


Abends 1/9 Uhr: 


Freitag, 24. Juni: i 

Sonnabend. 2. „ Hur ein Traum. 

Sonntag, den 26. Juni, nachm, 3 Uhr: Moral, 
abends ½9 Uhr: Nur ein Traum. 


Montag, den 27. Juni, ½9 U.: Nur ein Traum.. 


Neues Operetten-Thenter 


hr abends: 


Der Gral von Luxemburg. 


Weitere Tage siehe Anschlagsäule. 


Victoria-Cafe 


Unter den Linden 46 


Vornehmes Café der Residenz 
Kalte und warme Küche. 


Soeben erschienen: 


[KATALOG 54] 


Deutsche u. Deutschland betreffende 


Bücher und Städte-Ansichten 
Zusendung umsonst und postfrei. 
PAUL GRAUPE, ANTIQUARIAT 


BERLIN W. 35, Lützowstraße 38. 


Die ganze Nacht geöffnet. 


Insertionspreis für die Ispaltige Nonpareille-Zeile 1,00 Mk. 


Restaurant und Bar Riche 


Unter den Linden 27 (neben Cafe Bauer). 
Treffpunkt der vornehmen Welt 


AUSSTELLUNGSHALLE AM ZOO 


Täglich: 


Sumurün 


Pantomime von Friedrich Freksa 
Musik von Victor Hollaender 
Insceniert von Max Reinhardt : : 


Kinematographische Aufnahme der 
Aufführung des Deutschen Theaters 


Nachmittags 5 Uhr: 0.50, 1.00 und 2.00 M. 
Abends ½9 Uhr: 1.00, 2.00 und 3.00 M. 


Künstlier- Doppel- Konzerte. 
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HOCHSTER Preis 3 4 S Pfg.das$ 
VOLLENDUNG "in eleganter Blehpackung, 
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Cafe Excelsior 


Taubenstr. 15 Friedrichstr. 67 Mohrenstr. 49 
an FRANZ MANDL, er W. if Bert 


Leitung: 


Heute und ſolgende Tage: 


Rosskamp- Konzerte 


Täglich Abends 8½ Uhr 
An Sonn- und Feiertagen Nachmittags von 5—7 Uhr. 


Der Panamahut hat seinen Höhepunkt erreicht. Nicht Der Panamahut 


allein der europäische Kontinent, sondern die ganze zivi- 


lisierte Welt hat nunmehr volles Vertrauen zu ihm, nach- als regierende 
dem er wiederholt den Nachweis geliefert, dass er durch 
seine eigenartige Flechtung von keinem anderen Hut, wenn Weltmode. 


auch ähnlicher Art, erreicht werden kann, u. infolge seiner 

Vornehmheit, seines praktischen, unverwüstlichen Tragens für Reise, Jagd u, Touristen- 
zwecke allgemein bekannte Vorteile bielet. Wie immer be: Neuigkeiten, hat sich natür- 
lieh auch hier im Laufe der Zeit Unfug eingeschlichen, insofern, als minimale in- und 
ausländische Ware, die panamaähnlich geflochten ist, als echte Panamas auf den Markt 
gebracht wird und zu Schleuderpreisen von drei bis zehn Mark in den Handel kommt. 
Deshalb ist esstetszu empfehlen, derartige Hüte nur b. Sachverständigen od.Spezialisten 
zu kaufen, die die Sicherheit für nur gute Ware bieten können und bieten. Theodor 
Janosescu, Sachverständiger und Spezialist, Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 404 (Ueber- 
seeische Panamahut-Grossindustrie). — Echte Panamahüte, garantiert, für Herren und 
Damen, beste naturreine Ware zu Importpreisen (50% Ersparnis), pr. Stek. 15, 18, 20, 22, 
25, hochfeine 30, 35, 40, 50, 75, 100—1000 Mark (auch Einzelverkauf von 11-6 Uhr). Um- 
tausch gestattet. Ausserhalb Nachnahmesendung. Lagerbestand nur kurze Zeit. 


* 
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Allgemeine Städtebau- Ausstellung. 


Auf vielseitigen Wunsch wird die Ausstellung verlängert. 


Schluss 26. Juni. 


Bisheriger Besuch: 


60,000 Personen. 
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Grösster Vergnügungspark des Continents. 
Originelle Attraktionen. 
Neueste Sehenswüärdigkeiten Berlins. 
Täglich: Translateur- und Militär-Konzert. 


Union - Theater 


Alexanderplatz 


Novitäten- 
Programm 


Täglich Eingang von 
Hovitäten. 


Anfang Sonntags 3 Uhr, 
Wochentags 5 Uhr. 


PHOTOGRAPHISCHE 
APPARATE 


von einfacher, aber & 


solider Arbeit bis zur hoch- 
feinsten Ausführung sowie 
Ke sämtliche Bedarfs-Artikel zu 
enorm billigen Preisen. Appa- $ 
M. 868. 0 


ChrTauberWiesbaden Z 


In 4. Autiage 1906 erschien: 
Der Marquis de Sade 


und seine Zeit, 
Bin Beitr. z. Kultur- u. Sittengeschichte 
d. 18. Jahrh. m. bes. Bezieh. a. d. Lehre v. d. 

Psychopathia Sexualis 
von Dr. Eugen Dühren. 
573 S. Eleg. br. M. 10,—, Leinwbd. M. 11,50. 
Ferner in 7. Auflage: 

Geschichte der Lustseuche 
im Altertum nebst ausführl. Untersuch. 


sittengeschichtl. Werk.gr.frk. ti. Barsdorf, 
Berlin W. 30, Aschaffenburgerstr. 16L 
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Secession 


Kurfürstendamm 208/209. 
Geöffn. tägl. 9—7 Uhr. Eintritt 1 U. 


„Bunte Blätter aus aller Welt“ 


Neu erschienen: 
Ludwig Richter-Sonder- Ausgabe 


als II. Heft unserer „Bunte Blätter aus aller Welt“ (I. Sonderheft erschien als 
Kuntz- Sonder- Ausgabe), enthaltend folgende vier Blätter direkt nach den Origi- 
nalen in Vierfarbendruck: 
No. 5: „Ueberfahrt über die Elbe“, 
No. 6: „Brautzug in einer Frühlingslandschaft“, 
No. 7: „Junilandschaft“, 
No. 8: „Genoveva“. 


Preis der Einzelblätter # 1.—, der vier Blätter zusammen M 3.60. 
Römmler Q Jonas, G. m. b. H., Dresden-A. 


„Christus der Fisch der freien Geister“ 


von Joh. Michelsen. 
(Nebst Werbebrief „Berlin - Prof. Drews“ und „Freibrief “.) 

Veriag E. V. Bonsels & Co München 23. Preis M. 2.—. 
INHALT: „Das Evangelium ist das Märchen der Liebe, die sich in der Ironie alles 
Aesth en erlöst. Der „Fisch“ aber ist die bildliche Umschreibung des Wortes, 
um dessen Verheimlichung sich die Achse dieses Märchens dreht.“ Ein sensatio- 
nelles Buch von packender Klarheit, dessen Inhalt eine neue religiös-künstlerische 


Bewegung auszulösen beginnt. 
Zur Orientierung verlange man Werbebrief nebst Freibrief. Preis 35 Pf. 


Werden Sie Redner! 


Lernen Sie gross und frei reden! 


@ründliche Ausbildung durch unsern tausend- 
Tach bewährten Fernkursus für höhere Denk-, 


freie Vortrags- und Redekunst. 


Unsere einzig dastehende, leicht fassliche Bildungsmethode 
‚garantiert die absolut freie und unvorbereitete Rede. Ob 
Sie in öffentlichen Versammlungen, im Verein oder bei 
geschäftlichen Anlässen reden, ob Sie Tischreden halten 
oder durch längere Vorträge Ihrer Ueberzeugung Ausdruck 
geben wollen, immer und überall werden Sie nach unserer 
‚Methode gross, frei und einfiussreich reden können. — Erfolge 
über Erwarten! Anerkennungen aus allen Kreisen! — Prospekte kostenlos von 


R. Halbeck, Berlin 474, Priedrichstrasse 243. 


Der Gesamtauflage unserer Zeitschrift liegt ein Prospekt über 


a age 
Maximilian Harden „Köpfe“! be. 

In diesem bedeutenden und hochinteressanten Werke hat Harden die Charakter- 
bilder von Persönlichkeiten gezeichnet, welche er als Repräsentanten unserer Zeit 
erkannt hat, oder als Menschen, deren Lebenswerk auf unsere Zeit von grundlegen- 
dem Einfluss ist: Wilhelm I, Bismarck, Richter, Stöcker, Gallifet. Holstein, Waldersee, 
Ibsen, Zola, Matkowsky, Mitterwurzer, Menzel, Böcklin, Lenbach, Kaiserin Friedrich, 
Johanna Bismarck, Schauspielerin Wolter. ý 

Hardens „Köpfe“ ist zu beziehen durch jede Buchhandlung und, wo nicht er- 
hältlich, vom Erich Reiss Verlag, Berlin W. 62. Der Preis beträgt pro Exem- 
plar: Brosch. & 5.00, geb. c# 6.50. 
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Bäder u. Heilanstalten. 


Hohenhonnef a. Rh. [ Alkoholentwöhnung 


zwangslose Kuranstalt Rittergut 
Sanatorium für Lungenkranke. Nimbsch bei Sagan, Schlesien. 
prachtige Inge im Siebengebirge. Mildes ` — . 
ima. Vollkommenste Kureinrichtungen. — Bemi bei 
Bewährtes Heilverfahren. Leitender Arat = 
NAHEN. @chorkethal aa 
= Einrichtg. Gr. Erfolg. Eutzück. gesch. 
Sa Lag. Wintersp. Jagdgelegenh.Prusp 
na orium uc hei f Tel. 1151 amt Cassel. Dr. Schaumlöttel. 
Finkenwalde b. Stettin, 5 jä 
für Nervenkrauke, speziell Entziehungs- 


kuren: Morphium, Aıkohel, Cocain etc. inDresden- 
Leit. Arzt Dr. Colla Loschwitz 


Sidsanaforium Tannenhöf 


Eine -Friedrichroda- 


Vorzügl. Verpflegung. 


Wald-Sanatorium Zehlendorf- West 


Physikalisch-diätetische Heilmethode 
Das ganze Jahr geöffnet 


Dirig. Aerzte: Dr.K.Schulze, früher: Schwarzeck. Dr.H.Hergens. 


Sanatorium von Iimmermannsche Stiftung Chemin. 


Diät, milde Wasserkur, elektrische und Lichtbehandlung, seelische Beeinflussung, 

Zanderinstitut. Röntgenbestrahlung, d’Arsonvalisation, heizbare Winterluft- 

bäder, behagliche Zimmereinrichtung. Behandlung aller heilbarer Kranken, 
ausgenommen anstec tende und Geisteskranke. 


Illustrierte Prospekte frei. 3 Aerzte. Chefarzt Dr. Loebell. 


usmus, Frauen 
Nervenleiden. 

Prospekte durch 
den Magistrat. 


Ballenstedt-Harz 


D: Rosell Sanatorium 


für Herzleiden, Adernverkalkung, Verdauungs- und Nieren- 
krankheiten, Frauenleiden, Fettsucht, Zuckerruhr, Katarrhe, 
Rheuma, Asthma, Nervöse und Erholungsbedürftige. 
Diätische Anstalt H für alle physikalischen 
mit neuerbautem K urmı ttel = H aus Heilmethoden in 
höchster Vollendung und Vollständigkeit. Näheres durch Prospekte. 


Herrliche 100 Betten, Zentralheizg., elektr. Licht, Fahrstuhl Berrliches 
Lage. Klima. 


Stets geöflnet. Besuch aus den besten Kreisen. 


* 4 
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B IN 1 Ostseebad auf Rügen 
„Das nordische Sorrent“. 21000 Badegäste. 
— — — Neues Kurhaus — 


3gr.Seebhadeanstalten. Warmbad. 
Illustr. Prospekt durch Prinz Heinrich-Landungsbrücke (600 m lang) 


den Badedirektor :: Sport und Vergnügungen aller Art. 


Kurort und Ostseebad Ahlbeck 


ischen Swinemünde u. Heringsdorf, 2 km unmittelb. längs d. Meeres 
tw. a. Höhenzüge m. meilenw. Hochwald gelehnt. besitzt heilkräftiges 


Bahnstation 7 


5 Seebadeanst. (2 Familienbu, Warmbad alle med. 
ale) ele Kin Liehtbäd, Sonnenb., Gelegenh. zu Brunnen- u. Milchtrinkkur. Arzt, 
1 Konzerte, Reunions, Korsos, Jagdlausfl., Tenn Eisenb.. 


Apothe 
u. Dampfschi 
Ausk. u. Prosp. 


Aeltestes und schönst 
Heiligendamm :: stseen : 


Einziges, von alten Kur- und anderen Taxen befreites Weiltbad. 


Seit 4 Mai d. J. im Besitz des Schriftstellers Walter John-Marlitt, Berlin. 


Herrlicher Buchenwald bis an den Strand. Grosses Kurhaus. Grand Hotel sowie 
11 einzelne herrschaftliche Villen am Strande, alles eigener Besitz, und viele 
andere Wohngelegenheiten für alle Ansprüche. Zahlreiche Zerstreuungen für 
Badegäste bei i ruhige m, vornehmem Charakter des Bades. Pferde- Rennen, Lawn- 
Tennis-Turniere, Rúchsen-, Pistolen- und Tontaubenschiessen. Vorzügliche Küche. 
Der neue Besitzer hat mannigfache Verbesserungen und Verschönerungen des Bades 
in Angriff genommen. Prospekt und alle Auskunft durch die Badeverwaltung. 


„bind. m. Berlin und Stettin 3 St. Mut. Prei 


sch. Licht. 
kostenl. d. d. Badedirektion sowie d. Verband deutsch. Ostsee de 


der. 


OSTSEEBAD an der deutschen Riviera, 
20 Minuten von Danzig. — Seebad I. Ranges. 
Monumentaler Kurhausneubau. 


Warmbad mit allen medizinischen Bädern. 
Liegekuren auf See. Reitsaal. Sportwoche: 
Pferderennen, Turniere aller Art. Wald- 
festsplele auf der Naturbühne, Prospekte u. 
Wohnungsnachweis durch dle Badedirektion. 


ordseebud elgoland 
i 


(| 


M Besucherzahl 1909: 30133 Personen 
Nicht an, sondern in der See gelegen. Kurkapelle. Theater. Segelsport. 
Jagd. Fischfang. Häufige Anwesenheit der Flottenschiffe. 


Auskunft und Prospekte durch die Badedirektion, den Invalidendank und 
alle Auskunftsstellen des Nordseebäder- Verbandes. 


2222222222222 22222 nn 
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„Hotel Hamburger Hof“, Hamburg. 
Haus allerersten Ranges. Neue Inhaber. hänzlich renoviert. 


Schönste Lage am Alsterbassin. Ruhigstes Haus. 


Zimmer von Mark 5.— an inclusive Frühstück, Bedienung und 
Licht. Telefon in den Zimmern. 


England 


Zeitungsausschnitte 
aus der in- u. ausländischen Presse tiber 
jeden beliebigen Gegenstand in reichhal- 
tiger und guter Auswahl liefert 
„Prospekte Berliner Literarisches Bureau 
E | kostenlos. Berlin, Wilhelmstr. 127, 


Schliessung in 
Ehe- rechtsgültig 
in allen Ländern, diskret. Honorar massig. 


Bewährtes Tustitut „Mars“, 
Einktsr. 9 we amer Platz). 
Reiseverkehr. 


Ak liengesellsehaft Bir & Genest, Telephon- u, Telegraphen-Werke 


chöneberg-Berl lin. 


Berlin 
Abteilun 


Aktiva 4 255 am 31 Dezember 1909. Passiva 
24 $ 4 
Grundstücks-Konto . . . . » 870515\32|||Aktien-Kapital-Konto . 7000000|— 
Gebäude-Konto. . . 2... - 2627000 — |Teilschuldvers« hreibung.- | Kto. | 3000000 — 
Immobilien- Konto 1294000|— [Reservefonds. Konto 1708000 |-- 
Maschinen- Konto - . .| 49293475 Hypotheken- Konto 864000 — 
Utensilien- Konto . 17195378 Teilschuldverschr.-Zins. Kto. 68562 50 
Mobilien-K onto 107090 —Delkredere- Konto 67927 40 
Werkzeug Konto 322993 7 [Konto-Korrent- Konto 948592 07 
General-Waren-. Konto. 3175625 Talonstener-Rückstellgs- Kto. 10000 — 
Konto-Korrent- Konto. .| 40264632 Unterstützungsfonds-Ronto 97010 44 
Hypotheken- Konto 53100 — [Dividenden- Konten 700 — 
Beteiligungs- Kto. Industricliof Beteilig.-Rückstellungs-Kto. 125000: — 
Bülowstras sse. 170000 —]Kautions.-Kreditoren- Konten. 38264 — 
Beteiligungs- Kto. Mix & Genest, Gewinn- und Verlust- Konto: 
Hans- Werke Hamburg 75000 — Bruttogewinn 
Patent Konto 1 — pro 1909 . M. 618919.11 
Kassa-K onto 1689354 ab Abschrei- | 
Postscheck-Konto. . . . a.. 826/75 bungen . . 319244.40 
e 0 0 Bo e e e ee 457463 “ II 209077771 
Effekten- Konto 4574 vortrag aus 1908 
Kautions-Debitoren-Konto . . i Bar 40093109 
1462898750 1462898750 


Siegfried Falk, Bankgeschäft 


Düsseldorf, Bahnstrasse 43. 
Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015. 
Telegramm-Adresse: Effektenbank Düsseldorf. 
An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten. 


Spezial-Abteilung für Aktien ohne Börsennotiz. 
Auskünfte auf Wunsch bereitwilligst. 


Aktiengesellschaft für Grundbesifz- 
perwerfung 
BERLIN SW. 11, Königgrätzer Strasse 45 pt. 


Amt VI, 6095 Amt VI, 6095 
Terrains :: Baustellen :: Parzellierungen 
I. U. II. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke 


Sorgsame fachmännische Bearbeitung. 


Y 
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Doll. 25000000 
Southern Pacific Company San Francisco Terminal 
First Mortgage 4°). ige Gold Bonds 


fällig zu pari am 1. April 1950. 


Gesamtrückzahlung vom 1. April 1915 ab zu 105% zuzüglich Zinsen nach 
90 tägiger Kündigung an jedem Zinstermin zulässig. 

(Teilbetrag einer aut»risiertön Gesamtausgabe von Doll. 50 000 000.) 
Sichergestelit durch First Mortgage an der Bay Shore Line und an besiimmten 
anderen Stations- und Bahn-Anlagen, sowie Liegenschaften der Gesellschaft 

in San Francisco. 


In Californien geeignet zur Belegung von Sparkassen- und Mündelgeldern. 
Eingeteilt! 
Bonds zu je Doll. 1000 = Æ Pre 205.11.— = Frs. 5185 = Hfl. 2480 
Bonds zu je Doll 500 = 2100 = £ 102.15.6 = Frs. 2592,50 = Hfl. 1240 
Bonds zu je Doll. 100 = , 420 =£ 20.11. 1 = Frs. 518,50 = Hfl. 248 


Die Subskription auf vorstehende Bonds findet statt: 


am Freitag, den 24. Juni d. J. 


in Berlin bei der Direction der Disconto-Gesellsohaft, 
Berliner Handels- Gesellschaft, 
Nationalbank für Deutschland, 
Norddeutsohen Bank in Hamburg, 
Firma M. M. Warburg & Co., 
Direction der Disoonto-Gesellschaft 
Firma Kuhn, Loeb & Oo., 

Firma Kidder, Peabody & Co., 

Wells Fargo Nevada National Bank, 
Anylo and London Paris National Bank, 
Canadian Bank of Commerce, 
Farmers & Merchants National Bank, 
United States National Bank, 

in London Firma I. Henry Schröder & Co., 

in Amsterdam „ Firma Hope & Oo., 

in Basel und anderen { „ dem Schweizerischen Bankverein, sowie 


— 


in Hamburg 


in Frankfurt a. Main 
und ferner in New York 
in Boston 
in San Francisco 


in Los Angeles 
in Portland, Oregon 


ER FELEEFTEEE 
3 35333 „„ „ 8 6 ee 


schweizerischen „ der Schweizerisohen Kreditanstalt, 
Städten , „ Eidgenössischen Bank A.-G. 
zu den an diesen Plätzen bekannt zu machenden Bedingungen. Die Notiz der Anleihe 
wird in New York, Berlin, Hamburg, Frankfurt a. M., London, Amsterdam, Basel, Ganf 
und Zürich beantragt werden. Nach Herstellung der definitiven Stücke und erfolgter 
Zulassung wird die gesamte Anleihe an den Börsen der letztgeannten Plätze notiert. 
werden und lieferbar sein. 


Für die Zeichnung in Deutschland gelten folgende Bestimmungen: 

1. Die Zeichnung findet bei sämtlichen Stellen gleichzeitig während der bei 
jeder Stelle üblichen Geschäftsstunden auf Grund eines bei den Zeichenstellen 
erhältlichen Anmeldeformulares statt. Früherer Schluss der Zeichnung bleibt dem 
Ermessen jeder einzelnen Stelle vorbehalten, 

2. Der Zeichnungspreis beträgt für die mit dem Deutschen Reichsstempel 
versehenen Bonds 93 ¼ vom Nennbetrage in Mark zuzüglich Stückzinsen vom 
1. April 1910 bis zum Abnahmetage, mithin 3 916.50 zuzüglich Stückzinsen für 
jeden Bond von % 4200, Æ 1 958,25 zuzüglich Stückzinsen für jeden Bond von æ 2100, 
cA 391,65 zuzüglich Stückzinsen für jeden Bond von & 420. Den Sch.ussscheinstempel 
trägt der Zeichner zur Hälfte. $ 

3. Bei der Zeichnung ist auf Verlangen der Zeichnungsstelle eine Kaution von 
5% des gezeichneten Betrages in bar oder in solchen nach dem Tageskurse zu ver- 
anschlagenden Effekten zu hinterlegen, welche von der betreffenden Stelle als zulässig 
erachtet werden. 

4. Anmeldungen auf bestimmte Abschnitte können nur insoweit berücksichtigt 

werden, als dieses nach dem Ermessen der Zeichnungssielle angängig ist. 
5. Die Zuteilung. die so bald als möglich nach Schluss der Zeichnnng durch 
schriftliche Benachrichtigung der Zeichner erfolgt, unterliegt dem freien Ermessen 
der Zeiehnungsstelle. Im Falle die Zuteilung weniger als die Anmeldung beträgt, 
wird die üherschiessende Sicherheit unverzüglich zurückgegeben. 

6. Die zugeteilten Stücke sind gegen Zahlung des Preises bei der Stelle, bei 
der die Anmeldung erfolgt ist, in der Zeit vom 2. Juli d. J. bis 16. Juli d. J. ein- 
schliesslich abzunehmen. 

7. Bis zur Fertigstellung der Stücke werden mit dem Deutschen Reichsstempel 
und einem Zinsschein per I. Oktober 1910 versehene Interimsscheine ausgegeben, 
deren Umtausch in definitive Bonds mit Zinslauf vom 1. Oktober 1910 ab in Gemäss 
heit einer s. Zt. zu. erlassenden näheren Bekanntmachung durch die betreffende Aus- 
gabestelle kostenlos erfolgen wird. 


Berlin, Hamburg und Frankfurt a. M., im Juni 1910. 
Direction der Disconto-Geselischaft. Berliner Handels-Gesellschaft. 
Nationalbank für Deutschland. Norddeutsche Bank in Hamburg. 
M. M. Warburg & Co. 
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3 Es 2 . . ~ 

1 Stunde Bahnfahrt vou Berlin, im schönsten Teil der Umgebung Berlins am ca. p km 
langen und I km breiten == 5600 Morgen grossen Scharmützelsee und am Fusse der 
Rauener Berge herrlich gelegen, Logierhäuser, Pensionate und Restaurants (Kurhaus 
Schloss pieskow u. Ulaldbaus Forsthaus Pechhütte) sowie Privatlogierhaus „See- 
blick“, Inhaber B. Lüder. Winter und Sommer geöffnet. Küche und Keller aus- 
gezeichnet. Für Kurgäste modern eingerichtete Zimmer und Wohnungen zu soliden 
Preisen. Villen und Terrains daselbst an befestigten Strassen mit Wasserleitung 
sehr preiswert verkäuflich. Regelmässige Automobilverbindung mit Fürstenwalde. 
Dampferverbindung. Besondere Aufmerksamkeit verdient die Pflege des vielseitigen 
Sports. Im Sommer: Angel, Schwimm-, Ruder- und Segelsport. prachtvolle Tennis- 
und Fussballspielplätze. moderner Tontaubenschiessstand. vorzügliche Reitwege. 
Im Winter: Ausgezeichnete Eisbahn für Schlittschuh und Segelschlitten, 500m lange 
Rodelbahn. Stichsehläten, Rodelsehlitten u. Bobsleighs werden mietsweise vergeben. 

Prospekte und Auskunft bei der 
Auskunftsstelle für die Villenkolonie Scharmützelsee-Nord zu Saarow bei fürsten- 
walde a. d. Spree 
in Berlin, Bebrenstr. 14-16. Bureau der Landbank. Telephon: Amt |, Nr. 2526 u. 2196. 


E Aulllätung!! 


W. PATAKY er, 
W.8. Lei erstr.112) Mehr als 2000 Arzte 


— empfehlen u. verwenden 
Geld Tante Privater, an teelle 2 Á 
der. Posllag. Berlin 4. im eigenen Gebrauche 


3 Jahre, Kramer. Postlag. Berlin 47. 


unfere Bygieniſche Er- 
findung. Eheleute er- 
halten gratis Prospekt 
durch Chemiſche Fabrik 
ẹ J Gesundheitspfeife | Dallovia Wiesbaden 36 


7 Alsolut, Trockeoranch ist 
röchst originell, leic! auer- * * ie 
haf Sr unzerbrechl, "brennt Als Drucklache gratis. 

vorzüglich bei ganz leich- 8 PO 
tem Zug. Preis 1,90 Mark.| 7 ir 

Neueste illustr. Preisl. gratis. Als verſchlolſener Brief 
Versandh. Zech, Berlin 444. 


Lichterfelderstr. 33. Neg. 20 Pf.-Freimarkr. 


von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir. 
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor- 
schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in 
Buchform, sich mit uns in Verbindung zu setzen. 
Modernes Verlagsbureau Curt Wigand 
21/22 Johann- Georgstr. Berlin-Halensee. 


Auskunft über 


Eheschließung in England 


Reisebureau Arnheim, Hamburg C. 


v 
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„Ferabin“-Fandlampen 
mit Trockenbatterien 


D. R. P. 
und D. R. G. M. 


à Handlampe I 


37 


| Handlampe II 


17 


| Brennstunden 


ununterbrochen 


It. Prüfungsschein 
des Phys. Staats- 
| laboratoriums in 


£cleichtecte Bablungsweiſe 
od. zehn Proz. Ermäßigung 
Reife: und Opern⸗Gläſer 


pPhotogt. Apparate 
fand- und Leder⸗Koffer 


Dornehmes Derfandhaus. Homburg 
für Uheen, Juwelen und Goldwaten Referenzlistetrko.! 
Dertcags-Fiema für Adolph Wedekind 
viele Beamten:Dereine. Fabrik galvanischer Elemente 

* Preisbuch frei Hamburg 36, Neuerwall 36. 


' Gold. Medaille: sieruna Frankturra m. 15. 


‚Bronzen 
Lederwaren Reiseartikel 
Metalle und Alfenide 

Beleuchtungskörper 
Auf Amortisafion 
Jll. Kataloge fpei. 


_L.RÜMER ALTONA fete 12% 


D. R. P. Patente aller Kulturstaaten. 

Damen, die sich im Korsett unbequem fühlen, sich aber 
elegant, modegerecht und doch absolut gesund kleiden 
wollen, tragen „Kalasiris“. Sofortiges Wohlbefinden 
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Hochrutschen. 
Vorzügl. Halt im Rücken. Natürl. Geradehalter. Völlig 
freie Atmung und Bewegung. Elegante, schlanke Figur. 
Für jeden Sport geeignet. Für leidende und korpulente 
Damen Special-Fagons. Jilustr. Broschüre und Auskunit 

kostenlos von „Halasiris* G. m. b. H., Bonn 3 


Fabrik und Verkaufsstelle: Bonn a. Rhein. Fernsprecher Nr. 369. 
Zweiggesch Berlin W. 56, Jägerstr. 27. Fernsprecher Amt I, Nr. 2497. 
Zweiggeschäft: Frankfurt a. Main, Grosse Bockenheimerstr. 17. Ferns recher Nr. 9154. 


— „ fea 
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HERO IN etc. Entwöhnung 

mildester Art absolut zwang 

los. Nur 20 Gäste. Gegr. 1899. 

Dr. F. H. Mül Schloss Rhelnblick, Godesberg a. Rh. 
‚Vornehm. Sana m für Entwöhn.- 
Kuren, Nervöse u. Schlaflose. Pro- 
spekt frei. Zwanglos Entwöhnen v. 


Stammhaus: Franz Hartmann 
Sinalco-Aktiengesellschaft, Detmold. 


Sonntag, den 3. Juli, nachmittags 8 Uhr. 
7 Rennen. 


Preise: 39500 M. 


Preise der Plätze: 
Logen: 1. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M. 
l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M. 
Sattelplatz: Herren 6 M., Damen 4 M. Il, Platz: 3 M., Kinder 1 M. 


Terrasse: 2 M., Kinder 1 M. III. Platz: 1 M. IV. Platz: 0,50 M. 
Wagenkarte: 10 M. 


Vorverkauf von Rennbahnbitiets, Eisenbahnfahrkarten und 
offiziellen Rennprogrammen im „Verkehrs-Büro, Potsdamer Platz“ 
i (Café Josty). 


An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deckkraft- 
Omnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus -Actien - Gesell- 
schaft zwischen Alexanderplatz, Halleschem Tor, Oranienburger 
Tor und Brandenburger Tor einerseits und der Rennbahn 
andererseits. Daneben wird ein Kraftomnibusverkehr zwischen 
der Rennbahn und dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten. 


aF- Zur gefälligen Beachtung! u 
Der heutigen Nummer beigel et ist ein Prospekt vom Uerlag Fr. Wilh. Grunow 
in Leipzig über die in diesem Verlag erscheinende. jüngst ins Leben gerufene Zeitschrift: 


22 
Der Staatsbürger 
THalbmonat hrift für politische Bildung. 
Wir empfehlen diesen Prospektd. aufmerksamen Beachtung unserer werten Leser, 


Nr: 2 
. 


Selbstlade-Pistole "7 
»PATENT- g 


m 


Kal.6,35. Neuestes Mod. L 


Gew.350 Gr. Für 6 Orig.- 2 
Browning - Patronen. — 5 
Vereinigt alleVorzüge der \ 

2. Zt. bekannten Systeme. 

Preis 45 Mk. Lieferung erfolgt 


ohne Anzahlung & f 
lediglich gegen Monatsraten von 8 
Solventen Reilek- A 
tanten auf Wunsch 5 Tage z. Probe |) 


Wir bitten, Ansichtssendung zu verlangen. 


BIAL & FREUND in BRESLAU 167 R 


Unter gleichen Bedingungen liefern wir Jagd- und Luxuswaffen 
aller Art, Doppelilinten, Drillinge, Scheibenbücsen, Testings 
usw. Reichillustrierter Katalog auf Verlangen gratis und frei. 


N 


Dr. Ernst Sandow” 


künstliches 


EMSER SALZ 


Bei Erkältung altbewährt. Man achte auf meine Firmal Nach- 
ahmungen meinerSalze sind oftminderwertigund umnichtsbilliger. 


Wohnung, Verpfleg., Bad u. Arzt pr. Tag 
v. m. $.— ab. — Ganzes Jahr besucht. 


„Sanatorium 
Zackental“ 


Tel. 27. (Camphausen) Tel. 27 
Bahnlinie: Warmbrunn-Schreiberhau. 


KN 
Die besten nter Appaknte, Petersdorf, im Riesengebirge 
nalen genen a A Für Erholungsuch. Wintersport. Nach 
allen Errungenschaften d. Neuzeltein - 


Te i 1 2 Ah 1 u n gen gerichtet. Windgeschützte, nebelfrele, 


nadelholzreiche Höhenlage. 


Spezialität: Behandlung von 
Jonass & Co, Berlin SW. 108 er en 
Belle-Alllancestr.3 — Gegr. 1889. A 1 

Jährl. Versand ilber 12006 Uhren. rteriosc erosis 
Hunderttiaus. Kunden. Viele und deren Folgen, wie Herz- und 
tausend Anerkenn. Katalog Nierenerkrankungen nach neuester, 

m. iber oNabu llung klinisch erprobter Methode. 
KEANE ann Näheres die Administration in 
Berlia SW., Möckernstrasse 118. ` 
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Diese 
Menge 
Gersten- 


Sn = 
etwa ½ Pfund, gehört zu einer ½ Literflasche 


Köstritzer Schwarzbier 


aus der Färstlichen Brauerei Köstritz. 

Aerztlich anerkanntes Stärkungsmittel f. Rekonvaleszenten, Blutarme, Schwache, 
Wöchnerinnen und stillende Mütter. Bewährtes Anregungsmittel für Gesunde, 
die körperlich oder gestig angestrengt arbeiten. 
VorzüglichesTafelgetränk. Bester Haustrunk. Wohlbekömmliches Kneipbier. 
Nicht zu verwechseln mit den obergärigen, mit Zucker versüssten Malsbieren. 
Durststillend und labend, wenig Alkohol, rein Male und Hopfen. m 

Ueberall zu haben. Sonst wende man sich an die Fürstliche Brauerei 
Köstritz, die gern wegen bequemen Bezuges Auskunft gibt. 

Köstritzer Schwarzbier steht unter ständiger Kontrolle des beeideten 
Nahrungsmittelchemikers Dr. Bein- Berlin. 


ädasogium 


Zwischen Wasser u. Wald äusserst 
gesund gelegen. — Bereitet für alle 
Schulklassen, das Einjährigen-, 
Primaner-, Abiturienten - Examen 
vor. — Kleine Klassen. Gründ- 
licher, individueller, eklektischer 
Unterricht, Darum schnelles Er- 
reichen des Zieles. — Strenge Auf- 
sicht. — Gute Pension. — Körper- 
pflege unter ärztlicher Leitung, 


Waren / 


am Müritzsee. 


Für Inferate verantwortlich: Ulfred Weiner, Drud von Pap & Garleb G. m. b. H. Berlin W. 57. 


